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-W Z  An die Sonne. ff'W—
l)on F r a l i z  L o r e n z .

Du, (Quelle der U)ärm' und des dichtes der Erde! 
Gebärerin aller der Formen im ^eben,
Erzeugerin feinster Gefühles-Geweben,
Du, L)irtin der zahlreichen steinigen 1)erde!
Ich bete im Geiste und ohne Geberde 
Dich an, und ich wage es, mich zu erheben 
<Zu dir, und dich bitten, du mögest nur geben 
Die magische Araft, welche ausspricht: „E s  werde!"
Erhöre mich Detenden, Gottheit der Eonne,
Dnd send' mir hernieder die strahlende IDonne 
Der schöpferisch tätigen Märme und Nichts!
M, schenke mir einen der heiligen Strahlen,
Der möchte zerschmelzen die stofflichen Schalen 
Und leuchten im Tiefsten des inn'ren Gesichts!

Zum Lichl. X X I. 9
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— Meeresrauschen.
Im  Slih über Land und Meer und Ic it und Aaum.

von Xnmsi-NK Tullns.
(» fs t't). g o l'. :  gn der Ou"d diel« er ein 

offenes Büchlein. — Seinen rechten 
äufi seytc er uns dos Meer (Unendliches 
seinen linken ouf dos Land (Irdische).

Die Adame oder 2ldamiten (Ersterschaffene Gottes, 
sieben Geister Gottes)*) waren einst gewaltige Göttergrößen 
(Zummen von geistigen Kraftwerten ober Veranlagungen), 
Großmächte im Kaum, welche anfangs (vor dem Vewußt- 
werden ihres AKichtgefühls) in paradiesischer Eintracht leb­
ten. (Fimmel der Vorzeit —  Paradies geistiger Unschuld.)

A ls sich aber diese Kinder des Gebens — Vualge- 
schöpfe nach Gottes Ebenbilde (der ja auch bewußt­
natürlich ist), sozusagen als Hermaphroditen in vergeistigtem 
Zinne, ihrer Zweiartigkeit bewußt wurden (geistig-sinn­
lich, doppelte Va tu r der K ra ft: willensmrächtig), durch 
welche Zweiartigkeit das Gebell erst wirklich ward —  als sie 
ihre geistige Entwicklung bis zur Erkenntnis des 'Kraftge­
fühls gebracht hatte — da verstiegen sich einige von ihnen 
zum Mahn, wissend genug zu sein, wie der Allerhöchste 
selbst frei aus eigenem Ermessen zu schöpfen und zu er­
schaffen, vergessend, daß sie, im Gegensatz zum absoluten, 
ewigen Gotte, nur durch den Znhalt von dessen Millen be­
dingte, durch seine Zchöpfermacht in der Zeit hergestellte 
Mesen waren, so daß sie weder allwissend noch allumfassend 
sein konnten.

Za für den Vesitz eines einigermaßen vollkommenen

Die Zahl 7 ist das Symbol der erschaffenen Größen im v e r­
gleich zur unerschaffencn unendlichen Größe des Absoluten.
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Missens fehlte den aus der Zeit geborenen Erstlingen die 
Erfahrung des direkten Erlebens, welche dein die Ew ig­
keiten kennenden, allumfassenden Urwesen zur Allwissenheit 
nicht erforderlich war — vernahmen jedoch in sich die war­
nende stimme des Gewissens, wenn ihre sinnliche Natur- 
Anlage (prinzipiell und allgemein) zur sinnlich wirklichen 
Betätigung einlud.

Maren diese Göttergeister im Erschaffen eines „Neuen" 
dem heiligen Urvater ähnlich, d. H. gut geblieben, dann 
wäre die Allharmonie niemals durch den Hauch eines Uliß- 
lones getrübt worden.

Meil sie aber nicht wie der alle Ewigkeiten überschau­
ende höchste Gott — weder aus der Natur ihrer Beschaffen­
heit, noch aus der Erfahrung — so sehr von der Not­
wendigkeit der ins Gewissen geschriebenen Gesetze überzeugt 
waren, wurden sie von dem Aeiz des Unbekannten, im 
Gewissengesetz verbotenen, angelockt und zum großen Geil 
überwältigt.

Zm Hochmut sich für unbedingt ungebunden haltend, 
übertraten die öeins-Erwachten das unerlaubte Gebiet des 
Handelns, sich in das weibliche Element ihrer sinnlichen 
Natur ungesetzlich sinnlich vertiefend. 5o verletzten sie (die 
Folgen noch nicht ahnend) die Tuveränität des Geistes, in­
dem sie ihren Gedankenstrom in sinnlich-physischen Arystalli- 
sationsformen erstarren machten, sich solchermaßen unbe­
wußt grobstoffliche Hüllen erzeugend (Nersinnlichung der 
Melt), in welch grobsinnlichen, die Flexibilität des Geistes 
ertötenden Organismen die Ursache einer ungesetzlichen 
Ulaterienbildung (des Grobsinnlichen) mit leidvollen Z u ­
ständen des Mahrnehmens für die eingekerkerten Geist­
wesen zu sehen ist.

Das „Böse" war zur anschaulichen Mirklichkeit ge-



worden, die w ir auch heute noch allenthalben als „Dobel 
der M e lt" empfinden.

Diese leidvolle Mahrnchmungsfähigkeit — Folge eines 
ungesetzlichen Zeinszustandes in materieller Neber-Konden- 
sation — erlosch vormals in der vollständigen Erstickung des 
bewußten Empfindens auf Zeite der aufrührerischen Mächte 
im Kaum. Die Gedanken ihrer Eorheit und später ihres 
tobenden Mahns waren im Bilde eines chaotischen Ztein- 
feldes erstarrt.

Zo i st das grobmater i e l l e Zein auch nuv 
ein Seinszustand des Geistes in nngesehkicher V e r ­
dichtung, eine Erscheinung unerwünschten Erlebens.*)- 
(Umwertung geistiger Merle in physische Potenz). — —

*) Alte Erscheinungen sind wandelbar; aber das Lebensprinzip 
und die Prinzipien des Geistes (der Bewußtheit, sind ewig unzerstör­
bar, letztere (die Bewußtseinswerte bei relativen Bewußtseinsgrößen 
allerdings instuierbar durch Suggestion, und sogar beim absoluten 
Mesen durch Autosuggestion. —

Das höchste vollbewußtseiu ist identisch mit höchster sittlicher Voll­
kommenheit. I n  der Meisheit liegt das wahre Missen, welches dein 
Dämon bei höchster Klugheit fehlt. — —

Ein Ganzes und bleibendes an sich ist das Vorstellungsvermögen, 
die Gedanken bildende K r a f t  als solche überhaupt (ob latent oder 
wach). Die Vorstellungen selbst bilden sich und drängen einander ver­
möge dieser Kraft. Dieselbe ist aber mit dem Mesen des Lebens 
identisch, und nur eine gewisse Erscheinung absoluter Lebenskraft.

Me Ich e Zustände oder Meltgcsetze vor der Entstehung des der­
zeitigen Meltalls mit seinen: Vorspiel bestanden haben mögen, wird 
Menschengehirnen ewig unausdenklich bleiben, weil der Mensch als 
individualisiertes Geschöpf der Gesetze des z e i t l i c h e n  Meltgeschehcns 
(Natur der Idee des Meltplaus) sich mit seinem ganzen, durch die 
Natur dieser Gesetze fortgesetzt beeinflußten Vorstellungsvermögen un­
möglich in Verhältnisse hineiudeuken kann, welche ganz und gar 
außerhalb des Bereichs der gerade im All herrschenden Gejetze liegen. 

So viel ist uns indessen durch unsere Vernunft zu erkennen mög-

—  132 —



Nach dein 5nindensall der Intelligenzen im Anfang 
Entstand ein Ehaos im Raum. Verwirrung trat als na­
türliche Folge ein, nachdem Luzifer (unser Lichtbringer) sich 
hochmütig überhoben hatte, mit dem widernatürlichen V o r­
haben, in einem Gurmbau non selbstherrlichen Merken sich 
Ligenruhm zu schaffen.

(L)ier greisen dann die unumstößlichen Gesetze der A ll­
mutter Aatur ein, welche als weise Erzieherin jede Ueber- 
tretung der Dernunstgebote strenge bestraft.)

Dieses Ehaos (stoffliche Potenz, Eteinkristallisalion, Depo- 
tenz des Geistes) ist einer materiellen Neubildung zu ver­
gleichen, bei welcher der freie M ille des erschaffenen In d i­
viduums in sinnlicher Erstarrung erstickt.

sodann ist es aber der Geist der Liebe, welcher, die
Hatur beherrschend, den erlahmten Gegensatz vermittels des
in allen Geilen unzerstörbaren Lebensprinzips (Allkraft) 
«(Gott kann dein Abraham aus diesen Steinen Ainder er­
wecken) wieder an sich zieht, und die widerstandslos ge­
wordene tote Macht durch Einbeziehung in das Gesetz der 
natürlichen Aotation versöhnend neu belebt.*)

Diese Deubelebung der Geistwerte (mit ihren Eharakteren) 
geschieht sehr zweckmäßig durch kleingeistige Siebung, parti- 
kularische Aussaugung der unnatürlichen 5>toff-potenz (Grob- 
Materie) von weiten reingebliebener Mrturkräste nach freier 
Millensentscheidung der höheren Liebe.

Die Verbindung wird aber nicht zur derart innigen 
Derquickung, daß die Gegensätze der beiden Prinzipien
„gut, böse," in eine neue Eharaktereigenschaft gleich zu 
Anfang tatsächlich verschmelzen würden. D.icht ähnlich einer
lich, daß ein böchstweiser Gott ist, und das) wir mit allen Kräften nach 
seiner !?ollkomineichcit streben sollen.

*) schysiologisch.
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chemischen Verbindung zweier Körper in einen mit neuen 
Eigenschaften, sondern vergleichbar ist diese Einbeziehung 
einer bloß physikalischen ^ulvermischung, wobei die ein­
zelnen Teilchen der vermischten Körper ihre chemischen 
Eigenschaften nicht verändern. —  —

Daß Gott, der IVeltenherrscher, auch seinem größten 
Gegensatz verzeihe, dafür ist er ein vollkommen sittliches 
IVesen. Je größer seine Barmherzigkeit, umso göttlicher 
seine Größe.")
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*) Und wir, die wir uns Christen nennen, sollten dem Luzifer 
(bildlicher Ausdruck für das Gegensatzprinzip) nicht Dank dafür wün­
schen, das; er uns die Erleuchtung brachte? Sollten wir ihm wahr­
haftig eine e w i g e  Hölle gönnen, wo er uns doch den M crt des 
Guten durch Veranschaulichung von dessen Gegensatz erst klar vor 
Augen stellte?

J a ,  möchte auch dieser 15ruder Adam sich als ein erlöster Christus 
einstmals unter den sieben gottpreisenden Geistern des Himmels be­
finden !

Seiet! wir mild im Urteil, die w ir ja selbst Geist von seinem 
Geiste waren.

Bitten wir, das; der Allmächtige seine unendliche Güte in solchen 
Merken offenbaren möge, durch deren klare Vornehmheit selbst dem 
Verstocktesten zum Dämon gewordenen Gegensatz die Augen endlich 
geöffnet würden und sich seine verkehrte Eristenz in die wahre Ila tu r 
des Guten zurückbekchren möge.

Soll doch der gütige Gott es vorgesehen haben, datz die Irrtu m s ­
leiden des Engels Luzifer, der für alle erschaffenen Söhne in die 
I r r e  ging, nebst der Schande der Natur, und der Disharmonie des 
Alls, das; die notwendige Hölle in der Zeit auch wieder utopisch ge­
macht würde.

J a  das Nösc, als ein nicht aus dem Gesamtbeschlus; der konzen­
trierten Ur-Urmacht erschaffener Zustand kann unmöglich gleich den 
Prinzipien Gottes wirklich ewig sein. Heis;t es doch von Himmel und 
Erde, datz sie vergehen würden — umwicvielmehr wird der Gegensatz 
des Guten im Laufe der Ewigkeiten verschwinden müssen.



Don b.'r Vollkommenheit des sittlichen (Charakters 
Gottes war nur Darmherzigkeit zu erwarten.

Gott war ein Vater der Geister; Luzifer ist der Dinge Vater. 
Daher ist Gott bei der lvahrheit, denn die lvahrheit und das ewige 
Leben lind im Geiste. Luzifer stellte das Ding zum Götzen auf und 
ist sonüt ein Vater der Lüge. -  Sollte nun die lvahrheit nicht mächtig 
sein, die Lüge zu beherrschen?

I n  der lvahrheit des Geistes liegt unser ewiges Leben; doch 
brauchen wir auch das Formbild zur Lebcnsäußcrnng. Aber es wird 
ein kluger M ann das lverkzeng nicht über das Kunstwerk schätzen. —

Nicht willkürlich teilt Gott seine Gnaden ans. E r  ist gnädig nach 
der Gerechtigkeit, und schloß in sein Gesetz die Gnade ein. Der G lä u ­
bige erfüllt das Gesetz ans innerer Notwendigkeit auch dann, wem: 
es ihm nicht vorgeschrieben wird.

E s liegt freilich im Charakter des Gegensatzes, das Gesetz prin­
zipiell gerade n ic h t zu ehren, und im Charakter des Dämons, über 
die Ignoranz hinaus, den lvillen des Unvernünftigen zu personifizieren 
und zu steigern, wodurch die „Hölle" eben beziehungsweise ewig wird.

Alles lveltgeschchen vollzieht sich nach dem Gesetze der Entwick- 
Inng und des stufenweisen Aufbaues. Gott ist ein natürliches lvesen, 
welches durch seinen freien lvillen entscheidet, und durch Natnrkraft 
bildet.

Da nun alle Newußtseinsgrößen im Kaum zur Urgröße relativ 
sind, müsset! sie selbstverständlich gleichfalls jenen Grenzen unterstehen, 
denen das höchste lvesen untersteht.

(Der Knecht ist nicht größer als sein Herr.) lv i r  stehen im dritten 
Akt des lvcltgeschehens, deren vier wir in der Hauptsache unterscheiden, 
wie folgt:

t. Gottes reine Crsterschaffnng (7 Geister Gottes),
2. Nruch durch den Sündenfall eines Teiles der Erstlinge,
5. versöhnnngsarbeit von Seiten der Gotttreuen (Messiasse^ 
r. Erfüllung und allgemeine Auferstehung, entsprechend der 

Verheißung: Gott wird seinen „Geist" über alles Fleisch ausgießen. —
Nach ungestörtem Verlauf wäre eine Hauptcpochc weniger, nämlich: 

t. Erfterschaffung,
2. Nestandenc j?rüfnng,
5. Erfüllung.
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/
Zm M illen dos Urwesens (öumme aller Mesensatome) 

tnüßte es also solchenfalls gelegen haben, den Gegensatz 
in die Dotation des Gesetzes hereinzubeziehen, und die er­
drückten geistigen Merte aus dein Zustand der widernatür­
lich-materiellen Kondensation Erstarrung) durch ein natür­
liches 1?ersöhnungsgesetz wieder zn erwecken.

Da die Universalgeschichte des Geistgeschehens lehrt, 
daß ein Teil der Erstlinge im Kampfe mit den wider­
strebenden Elementen im Kaum sittlich erstarkte, und der 
Gnade der Erleuchtung teilhaft wurde, waren sie als Erben 
der Geistes Herrlichkeit des Daters zum Dienste gegen 
dessen prinzipielles Gutsinden verpflichtet, und dem Eharakter 
ihres Mesens gemäß auch gewillt.

Den schweren l5toff des Gegensatzes atomisierend, nahmen 
sie ihn auf Grund des Dersöhnungsgesetzes wieder in den 
natürlichen Kreislauf der gesetzlichen Dotation auf, sich 
opferwillig mit der Dürde dieses Hemmnisses belastend, d. H. 
in Ansehung von der Brüderschaft des anderen die schuld 
desselben auf sich nehmend.

^o wurde die zerstäubte Alasse des Gegensatzes zunächst 
physiologisch in das versöhnende Naturgesetz ausgenommen.

Durch welchen Ausfall sich die göttliche Barmherzigkeit nicht voll 
entfalten hätte können, und der leichtere Kampf die Erschaffenen um 
den Genuß vieler hoher Oerdienste gebracht hätte, denn die Aufgaben 
aller Ivesen sind nun schwere, um der Größe ihrer Verdienste willen.

vom intelligenten Urgeist wissen wir, daß er aus sich direkt nur 
wieder intelligente, lebenatmende Ivcsen erzeugen konnte, ebenso die 
in seinem Ebenbilde verbliebenen Erstlingsgeister. B u r entbehren die 
Geschöpfe der Gegensatzgeister der sittlich-geistigen Selbständigkeit. (Em ­
pfohlen sei hier das Studium der Bücher „Geist, Kraft, Stoff" von 
Gräfin Adelma vay, Gonobitz, Steiermark, sowie „Der Gottfinder" 
und „Die Enthüllung des Ivesens der Seele", Verlag von F. L . 
Baumann, Bad Schmiedeberg.)
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Da indessen vor der höchsten Meisheit nur das f r e i ­
w i l l i g e  Guttun einen moralischen M ert hat, konnte beim 
Miederaufleben der Newußtseinswerte des Gegensatzes aus 
dem durch die läuternde Arbeit der Natur und der Messiasse 
verfeinerten Materienstock die Tharakterart des latent ge­
wesenen Geistbewußtseins der Trotzkräfte noch nicht ver- 
himmlicht sein.

M ohl war durch Zerteilung der konzentrierten (physisch 
erstarrten) Gegensatz-Macht und durch die Diktion eines 
Gesetzes von Grob-sinnlicher Inkarnation, Sterblichkeit und 
Ae'inkarnation das Uebergewicht der gesetzlich ausgleichenden 
(guten) Macht gesichert, dem Gegensatz blieb es jedoch Vor­
behalten, aus freiem Millen sich für das Gute oder Nöse 
zu entscheiden.

Zufolge des Versöhnungsgesetzes (Gnade Gottes) allein 
ward ihm die Möglichkeit geboten, durch Selbstüberwindung 
in den neuen Lebensformen wieder zur Selbstgewinnung 
und sogar zur Anschauung Gottes zu gelangen — (mehr 
Freude wird im Himmel über einen Münder sein, der sich 
bekehrt, als über 99 Gerechte) —  weil hier die anschaulichen 
Merke der Natur und die Missionäre göttlicher Sendung 
erzieherisch wirken.

Die neuen seelischen Geschöpfe aus der Verbindung 
der reinen Natur (Lebensprinzip, produktive, bewegende 
Araft) mit dem Gegensatzmaterial waren Zerrbilder des 
Hasses (Daseinskampf), und da erscheint es uns, als ob 
schon die Natur grausame und willkürliche, das Individuum 
verachtende Gesetze in sich einschlösse, was jedoch zu einem 
großen Zrrtum führt, denn die Natur unterdrückt das 
Mindergiltige nur im Streben nach der Gewinnung der 
gottversöhnenden, das Individuum wieder bewertenden Da­
seinsform. Das grob-sinnliche Dasein dient nur einer Schn-



lung und Erziehung der Geister und ist als solches an und 
für sich nur von untergeordneter ^Dichtigkeit.*)

5o ist das ein großes Gingen der Batur nach der 
schönen Gestalt, und der Geister nach der höchsten Glück­
seligkeit.

Und wenn auch die Tatsache besteht, daß sich gleichen 
Schritts mit dem mühsamen Ausstieg des Guten auch der 
beharrliche, wieder erwachende, in das Gesetz der Gnade 
eingeschlossene Gegensatz raffiniert zur dämonischen Dollen­
dung weiterbildet, was in der Zeit zu periodisch ein tre­
tenden Katastrophen, revolutionären Umstürzen, Scheidungen 
der potenzierten Gegensatzelemente, IDeltgericht (Erlösung 
des reifgewordenen Gottesvolkes aus der Gefangenschaft 
des intriguauten Tyrannen öatan) re., und zu „neuen An­
fängen" und Evolutionen aus dem potenzierten Tiefstände 
führt, b is  endl i ch die a l l g e m e i n e  A u f e r s t e h u n g  
zum fakt i schen E r l e b n i s  g e wor den  sein w i r d  
so sollen w ir uns doch trotz aller Ulühsale nicht Nieder­
drücken und uns einen über alles Zeitliche hinaussehenden, 
sieghaften Optimismus nicht rauben lassen. (Schluß folgt.)
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— E  Gemütsruhe.
Oon Louis cherrö.

Eine der Tugenden Benjamin Franklins, die er bei seiner 
öelbsterziehung, seinem streben nach sittlicher Dervollkomm- 
nung als ernsten Dorsatz faßte, war „Gemütsruhe." Eile, 
Aufregung, ^orge und Furcht haben keinen j?Iatz in einen: 
reinen Gemüte. Gemütsruhe ist das Aesultat langer und

*) E s  ergibt sich daraus, wie töricht es ist, mit allen Fasern am 
irdischen Leben zu hängen.



geduldiger Anstrengungen in der Selbstbeherrschung und ge- 
reifter Erkenntnis der Gesetze und Mirkung der Gedanken. 
Tie verfolgt stets einen bestimmten Zweck, Telbstvertrauend 
und selbstbewußt, wie sie ist, kann sie sofort in der Not 
des Lebens wie ein Brennpunkt eingestellt werden, um gegen 
jedes Hindernis gewappnet zu sein. Tie ist ein strahlendes 
Acht, und oft wird die ganze Umgebung von der Märme 
dieses Lichtes durchdrungen, da ja nur beherrschte Gefühle 
und Leidenschaften von den: Lichte ausgehen.

Za, so stark strahlt es, daß Auhe und Frieden alle 
jene verspüren, welche mit einem Menschen Zusammenkom­
men, der Gemütsruhe pflegt und ausübt.

Gin ruhevolles Gemüt besänftigt oft ungewollt die 
Torgen und Zweifel einer ruhesuchenden Teele.

Menige Versuchungen, wie Neid, Haß, Zorn, Aerger, 
Torge kommen zu dem, der sich etwa wie ein Mönch oder 
eine Nonne von der Melt zurückzieht. Aber auch ebenso­
wenige Versuchungen kommen zu den: Menschen, der im 
ständigen Besitze eines ruhigen Gemütes ist.

Meder üble Nachreden noch Falschheiten stören seinen 
Frieden. Zmmer stark, verliert er seine Gemütsruhe nicht. 
Gr hat sich selbst zu beherrschen gelernt, und weiß daher 
sich ändern anzupassen. —

Teine geistige Ttärke wird von den Mitmenschen be­
achtet; sie fühlen, daß sie sich auf ihn verlassen und von 
ihm lernen können.

To wird der Mensch ein Mittelpunkt für Grfolg, und 
sein Ginfluß erstreckt sich auch auf das Gute zum Mohle 
der Menschen.

M as er selbst weiß, sollen auch andere besitzen, da er 
den Ursprung der Glückseligkeit und der Grkenntnis in sich 
selbst entdeckt hat.
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Alle seine Aräfte stehen unter seinem Befehle, und ihre 
Macht kennt keine Grenzen.

Zu glauben, daß ein „Tichgehenlassen" oder eine A rt 
„Gelassenheit" — Gemütsruhe — sei, würde verfehlt sein. 
Gemütsruhe muß tätig und stets an der Arbeit sein. Tie 
muß immerwährender Besitz der Teele sein, mag die Um­
gebung feindlich oder freundlich gesinnt sein.

B ur so wird auch unbedingtes Selbstvertrauen und 
Telbstbewußtsein entwickelt.

Das Leben und das Schicksal anderer versteht der Ge­
mütsstarke, weil er als Gedanken entwickelndes Mesen sich 
selbst versieht und dennoch die Geschehnisse der Dinge durch 
die Tätigkeit von Ursache und Mirkung klar erkennt. A ls 
Missender hört er jetzt auf, Aummer oder Torge zu zeigen, 
er zieht es vor, ruhig im Gemüte, standhaft, geehrt und 
ausgeglichen im Temperament zu sein.

Unbedeutend erscheint fast bei solchen Anstrengungen 
der Teele das bloße Geldmachen und Aeichtümersuchen. 
Die Auhe des Gemütes zu erreichen, ist mehr als eine 
Arone wert, sie ist köstliche Meisheit. Tie ist Leben, des­
halb bewahre sie in der M itte deines Herzens.

B u r dem Meisen, dem in Gemütsruhe tätigen Men­
schen gehorchen die Minde und Mögen der Teele, weil er 
seine Gedanken beherrscht und sie reinigt.

Mieviele Menschen beobachten diese Auhe nicht, ver­
sauern sich daher ihr Dasein, das Einzige, das ihnen ge­
hört, und die Zeit fließt dahin, ohne daß sie sich wesentlich 
darum gekümmert hätten, ob Gemütsruhe ein erreichbares 
Ziel ist.

Bicht mit blassen Meinungen über Dinge tändelt der 
Gemüts-Ttarke, sondern er handelt mit den Dingen wie 
sie sind.



E r verfügt über alle seine Aräfte, und wo er seine 
Energie anwendet, äußert sich seine Ursprünglichkeit und 
U l acht.

E r ist ein lebendes Beispiel, der Meg, die Mahrheit 
und das 'Leben, ein bewußtes Merkzeug der kosmischen Arast.

E r handelt nicht mehr blindlings daraus los, er über­
legt und handelt ruhig. E r ist es, der die Dinge einordnet 
und leitet; er weiß, daß es keinen Zufall mehr gibt.

Mancher Erfolg im Leben ist das Uesultat seiner stillen 
Ueberlegungen und ruhigen Handlungen.

Mie der Spiegel eines ruhigen Alpen-Sees, der seine 
Umgebung in kristallener Ularheit wiederspiegelt, so sieht 
der Mensch in den ruhigen Diesen seines Gemütes einen 
Miederschein des Universums.

Unendliche Freude und Erleuchtung schöpft er aus 
dieser (Duelle. Uichts versetzt ihn mehr in Aufregung, kein 
Ereignis mehr findet ihn unvorbereitet; wohin ihn auch 
seine Pflicht ruft, wird es seine stärke und individuelle 
Macht sein, mit welcher er sie, ob angenehm oder unan­
genehm, erledigt.

Ob er sich mit weltlichen Dingen oder mit geistigen 
Dingen befaßt, so tut er sein Merk mit angespanntem 
Nachdruck und durchdringender Tatkraft.

Zn der Tat ist ein solche- Leben des Erringens wert, 
und der Beginn wahrer Glückseligkeit. Der Meister der 
Seele ist erwacht, das wache Bewußtsein ist erstanden; 
rechter Gedanke ist Meisterschaft, und Gemütsruhe ist Macht.

* *
*

Don dieser Macht der Vernunft hängt es ab, ob der 
Mensch sich vor Zrrtümern, Fehlern und den Zufällen des 
Lebens schützen kann. Sie ist es, welche ihn befähigt, die
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natürlichen und logischen Resultate seiner eigenen Hand­
lungen vorauszusehen. (Das große psycholog. verbrechen.)-r- H

*

Keine Anstrengung des Alenschen „wahrhaft zu leben" 
ist jemals verloren. Alles zählt. Jeder Tag, an dem er 
darnach trachtet, nach ethischen und moralischen Grundsätzen 
zu leben, bringt ihn dem Ziele geistiger Erleuchtung und
Meisterschaft näher. (rks 6 reut IVork.* **

I n  dem Ulaße als ein Ucensch die Kräfte der 5>eele 
pflegt oder vernachlässigt, pflegt oder vernachlässigt er die 
Kräfte des Körpers und des Geistes.

(Ilarnronies ok Involution.) 
physisch vollkommen, geistig stark und ethisch glücklich, 

das ist das normale Ziel, nach welchem sich die Alenschheit
bewegt. (8s.rrnonios oL Evolution.)* **

Die A rt der „Gennitsruhe", nach welcher w ir streben 
müssen, ist nicht die Ruhe der Gelassenheit, noch jene der 
Untätigkeit. Es muß die Ruhe der Tätigkeit sein.

( I ^ s  Orerrt IVork.) 

iAusgcwälflt und übersetzt von Louis 6erre.)

« M »

Ratschläge für die Jahreszeit.
J u l i .

Der Ju li ist für diejenigen, die nicht den gütigen 
Weisungen der Uatur folgen, eilte 'Last. Die Hitze, die er­
bringt, wird für'sie zur (1)ual, und sie bedenken nicht, wie 
notwendig und heilsam sie auch für die Ulenschheit ist. 
Anstatt, daß ihnen dieser Ulonat der Ferien nun wirklich
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zu einer Befreiung und Erholung werde, ermattet, ent­
kräftet und lähmt er sie.

Für den Naturmenschen ist er aber in Mahrheit der 
Monat der F r e i h e i t  und F r eude ,  und er begrüßt ihn 
mit frühlichem Herzen. Die Hitze, das Erzeugnis der 
Ansammlung der Elektrizität in der Natur, drückt ihn nicht 
nieder, sondern erhebt ihn und ruft ihn zu geste iger ter  
T ä t i g k e i t  auf. Auch w ir sollen uns durch N a h r u n g  
und A t m u n g  m i t  E l e k t r i z i t ä t  erfüllen und sie um 
uns verbreiten durch Arbeit und Frohsinn. M ie die Natur 
in dieseni Monat verschwenderisch ist mit ihren mannig­
faltigen' Gaben, so sollen auch unsere Aräfte und Anlagen 
sich auswirken.

Das ist also die erste M a h n u n g ,  die uns der
Zuli zuruft: a r be i t e !  Arbeite im innigsten Zusammen­
hangs mit der N a tu r! Arbeite draußen in Garten und 
Feld! H ilf den Landleuten bei ihrem Tagewerke! 5>ei 
tätig, wo und wie du kannst, dann wirst du dich wohler 
fühlen als im süßen Nichtstun. Und wenn du nichts zu 
tun weißt, so w a n d e r e  h i n a u s  in die Berge und fülle 
deine Brust mit den: Gottessegen, der jetzt da draußen
webt und schafft, öei f r e i  und f r e u d i g ,  stimme fröh­
lich ein in die jubilierenden Lieder der Bögel und laß alles 
hinter dir, was an borgen und Lasten dein Herz beschwert. 
Bereite dir daheim ein kräftiges Mittagsmahl und nimm 
es mit hinaus. Draußen unter dem grünen B>ätterdach 
des Maldes oder am Feldrain unter blühenden Blumen
laß dich nieder, und genieße dein M ah l mit herzlichein 
Dank gegen Gott und innigster Freude an seiner großen 
Schöpfung. Abends kehre Heini mit Freude in den Äugen 
und im Herzen, und der Liebe Gottes gewiß, die da jetzt 
alle M elt^rnährt und segnet.

IDillst du dich etwas abkühlen, so a t me  l ange und 
t i e f  ein,  dagegen kurz und k r ä f t i g  aus.  Dadurch 
wird der Magnetismus in deiner Atmosphäre erhöht, der 
Elektrismus dagegen gedämpft, und es entsteht Aühle. 
Alan soll nicht denken, daß man viel und kalt trinken 
müsse, um sich abzukühlen. Zm Gegenteil, man beschränke
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das T r i n k e n  auf das Allernotwendigste. Auch ist es- 
ein Irr tu m , wenn man meint, inan müsse sich durch recht 
kalte Bäder abkühleu. Alan hat vielmehr m it  ka l t en  
B ä d e r n  sehr  v o r s i c h t i g  zu sein. Bur morgens kann 
unter Umständen ein kurzes kaltes Bad empfohlen werden. 
Erfrischender als kalte Bäder sind T a u b ä d e r  und Luft­
bäder. Alan gehe frühmorgens hinaus, wasche sich Gesicht 
(vornehmlich die Augen) und i)ände mit dem Alorgentau, 
der an den Gräsern und Blumen hängt, und gehe barfuß 
im nassen Grase. Tonst aber nehme man' wöchent l i ch 
z we i  b i s  d r e i m a l  abends vo r  dein S c h l a f e n ­
gehen zehn AI  i n u t  en l a n g  ein he ißes B o l l b a d .  
Dann nehme man eine kurze kalte Dusche, trockne sich ab 
und reibe den ganzen Körper nnt den Bänden ab. Am 
ändern Alorgen wird man frisch und freudig wieder an 
sein Tagewerk gehen. T in  kurzes T o n n e n  bad vor dem 
Aultagessen wirkt auch sehr wohltätig. Bor den, Abend­
brot wechsle man die Leibwäsche, nachdem man den Körper 
mit Aeismehl oder doppelkohlensaurem Batron eingepuderk 
hat, und mache einen kurzen frischen Tpaziergang.

Zm übrigen aber scheue man k r ä f t i g e  Tchwe i ß-  
ergüsse nicht; sie sind durchaus natürlich und heilsam. - 
Denn der Zuli mit seiner Alahnung „werde frei" ist ja 
— wie der August — der A k o n a t  der nachdrück­
l ichsten Aussche i dung.  Darum heißt es auch von 
diesem Gesichtspunkte aus: arbeiten und tätig sein. Alan 
beIa st e den K örpe r n i ch t mit s ch w e r e r B  a h r un  g. 
Kräftige Tpeisen, wie Tchrotbrot, Käse, Aulch, Tier sind 
ganz zu meiden, dagegen wende man T r o p e n  d i ä t  an, 
d. H. A e i s  speisen und Aohkos l .  Der Aeis hat 
zwanzig Almuten in stark siedendem IDasser zu kochen. 
Die Gemüse, die der Alonat bietet (Gurken, Tpinat, Tpar- 
gel, Blumenkohl, Bohnen, Trbsen usw.) zerkleinere man 
tüchtig, lasse sie eine Ttunde lang in Talzwasser stehen und 
wasche sie schnell in kaltem Masser ab. Durch dieses Der 
fahren werden die schädlichen Täuren entfernt. Tine andere 
naturgemäße Zubereitung der Gemüse ist noch, sie im 
eigenen Tafte mit etwas Butter zu dämpfen. Gute Zu
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sammenstellungen sind dabei: Erbsen mit Runze, Lohnen 
mit Salbei, Aarotten mit Anis, Aartoffeln mit Fenchel 
und Dill, rote und weiße Rüben mit Aümmel, R la is mit 
Senfsamen, Epeisekürbis mit ^elleriesamen, Epargel mit 
Tbvmian. Früchte esse man roh und möglichst wenig und 
dann nur eiskalt gewaschen und nehme dazu Zngwerbrot. 
Der ^aft von Leeren muß ohne «Zucker allein oder in 
Rulch oder Dahlie gerührt genossen werden. Luttermilch 
ist in diesem RAmat ein gutes, stärkendes und kühlendes 
Nahrungsmittel. Rulch trinke man entweder frisch gemolken 
oder mit Zitrone geschlagen, oder (besser) man esse sie in 
geronnenem «Zustande als dicke Rulch mit Ruiskatnuß. 
Die Rohkost ist ein vorzügliches Heilmittel gegen veraltete 
Aatarrhe, Verschleimung, Blntkrankheiten und gegen Heu- 
siebe r.

Endlich versäume man nicht, den A a m p s  gegen 
die P a r a s i t e n  in Rurgen und Darm wieder auszunehmen. 
Auch da ermahnt der Z u li: werde frei, und spendet in den 
Aüchenkräutern eine Reihe von Gegenmitteln dafür. Eo 
leisten z. L . rohe Rlöhren (Aarotten^, Aümmel, Anis und 
Fenchel gute Dienste. Die Ealate richte man mit etwas 
Anoblauch an. «Zerriebener An ob tauch kann auch der 
sauren Rulch und dem 6)uark beigegeben werden, wodurch 
die Epeisen zugleich verdaulicher werden. Unterstützt wird 
die IVirknng aller dieser antiparasitären Ruttel durch milde 
Darmspülungen. Die Zitrone ist in diesem Rkonat vor­
züglich geeignet, überschüssige und schädliche Runeralien und 
Eäuren aus dem Aörper zu entfernen. Zitrone mit Ealz 
oder Rtilch oder Eahne kann man reichlich genießen. Zn 
ähnlichem Einne wirken Ananas, saure Rulch und Rcolken. 
Natürliche Rkolken gewinnt man dadurch, daß man Rulch 
8— (0 Gage stehen läßt. Die ausgeschicdene Flüssigkeit ist 
das IVertvolle, die feste RIasse kann man als wertlos fort­
werfen.

V e r s t o p f u n g  und D a r m  b esch w er d en h e i l t  
man durch Darmspülungen mit einer Abkochung von IVe- 
gerichblättern. Zerdrücke sie mit der Hand, gieße Liter- 
siedendes (Regen-) Masser darüber, lasse es den ganzen

A m n Licht X X I .  1 0
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Tag so flohen und verwende es ain Abend mit drei Litern 
warmen Masters. Danach führe man zwei Eßlöffel reines 
Mandelöl in den Darm ein und behalte es üver Dacht darin.

B e i L u n ge n l ei de n , Asth m a , ch w inds u ch t 
menge man den Speisen feingeschnittenen grünen Pfeffer 
bei. Deue Aartoffeln mit ^ahne, Buttermilch oder saurer 
Milch.

Gegen h e u f i e b e r ,  M a l a r i a ,  ^ v p h u s  ge­
brauche man täglich drei bis vier gebackene Zitronen. Diese 
werden fünf Minuten lang im Mfen gebacken und ver­
wendet, solange sie noch warm sind. Man nehme auf 
einmal nur eine Zitrone, drücke sie aus, gieße den 5-afl in 
ein Fläschchen mit C-eelöffel ^alz und schüttle den I n ­
halt so lange, bis er milchig aussieht. Dies reicht für zwei 
Dosen, 5 - 4  Zitronen also gleich 6—8 Dosen täglich. 
Gleichzeitig meide man mehrere Tage lang Mehlspeisen 
und Früchte. Gut ist auch Dahlie mit Zitrone und der 
Genuß von Massermelonen 'nicht Aantloupes oder Detz- 
melonen).

D h e u m a t i s  m u s, D i e r e  n und B l a s e n l e i d e n :  
Große ^paziergänge am Morgen und kurze Sonnenbäder 
vor Mittag. Dian trüge in Essig gelegte Megerichblätter 
5 — 4 stunden täglich in den Strümpfen, das entfernt die 
Harnsäure, Dian genieße viel Massermelonen oder Tee 
aus gemahlenen Melonenkernen. Der Genuß von Melonen 
erregt zunächst die Leber so stark, daß sich leicht Debelkeit 
einstellt. Dagegen halte man Zitronensaft m itEalz bereit.

L e b e r l e i d e n :  Erdbeeren mit Schlagsahne. Datür- 
liche Molken.

S k r o f e l n ,  A r e b s  und Flechten sind im Ju li 
am besten zu heilen, heiße Bäder vor dem Schlafengehen, 
heiße saure Limonaden ohne Zucker. Morgentau trinken 
und barfuß im Iande und ötaub gehen. Man esse die 
Blumenblätter von Geißblatt, Butterblumen, Glockenblumen, 
Dosen, Kapuzinerkresse. 5>pinat, Mast'erkresse, Petersilie, 
rohe rote Düben, etwas Deis und Ingwerbrot bilden die 
Grundlagen der Ernährung.

D e r v e n l e i de n d e wenden am besten Molken kuren
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<m, d. H. sie nehmen mehrere Tage lang alle drei stunden 
je zwei Gßlöffel natürliche Kolken.
(A irs „ Mazdaziian," lNazdoznon-verlag von David Ammann, Leipzig.)

(H»s.i»imc«gesiellt non Erich G e w in n .)

« W s

Llysia, die Hüterin des Ewigen Lichtes.
von Dr. plül. j). B r a u n .  (Fortsetzung.)

(s. D ie  T a u f e .
Der Sabbat war herangekomnren. Große Volksmengen 

strömten dem Tempel zu. Dian wußte, daß ein Fremd­
ling auf der Dusel weile, und hatte erfahren, daß er an die­
sein Tage formell in die Airche ausgenommen werden sollte. 
Die Deugierte führte deshalb eine große Dlenge DIenschen 
in den Tempel. Alle Ätze waren gefüllt, und in den Gängen 
standen noch Dienschen, die keine Ätzplätze mehr fanden.

Da ertönte ein posaunenartiger Ton durch die große 
Halle, der sich mehreremale feierlich wiederholte, und aus 
einem Seitenraume kam der Hierophant in Begleitung der 
zwölf Oberlehrer der Airche. Der Hierophant nahm jAatz 
auf dem erhöhten Sitze, eine «Lehrerin zu seiner D echten 
und eine zu seiner Linken, während der oberste im Dange 
nach dem Hierophanten seinen Sitz im vorderen Minkel 
des Dreieckes einnabm. Die drei Lehrer saßen demnach in 
einem Dreiecke, mit dem Hierophanten in der Dutte, und 
die übrigen neun setzten sich in einer Deihe auf Sitzen vor­
der untersten Stufe der kreisförmigen Treppe nieder, alle 
das Gesicht dem Volke zugekehrt.

Dun erhob sich ein Doppelchor zu beiden Seiten der 
runden Grhöhung, von dem die Dlänner auf der rechten
und die Frauen auf der linken Seite plaziert waren. Die

10*
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Männer sangen zuerst eine Ztrophe, worauf die Frauen 
antworteten. Dies wiederholte sich mehreremale, bis sie 
zuletzt alle miteinander sangen, immer unisono, niemals in 
Harmonie, sondern nur die Melodie im Aezitativ. Es war 
die Hymne „Aum Licht," welche schon ihre Vorfahren 
Hunderte von fahren vor ihnen gesungen hatten, lange 
bevor dieser prächtige Vau, an dein beinahe achtzig Jahre 
lang gearbeitet worden war, erbaut wurde.

Hr HHe
Daä' der Hymne erhob sich der Hierophant und las 

aus den Schriften des Johannes wie folgt vor:
„E r  kam zu den deinen, und die deinen empfingen 

ihn nicht. Aber denen, die ihn empfingen, gab er die Macht, 
Eöhne Gottes zu werden, welche geboren wurden nicht aus 
dem Mute, noch aus dem Millen des Fleisches, noch durch 
den Millen des Menschen, sondern von Gott." —

„E r, der mich sandte, um mit Master zu taufen, der­
selbe sagte zu m ir: A uf wen du den Geist herniedersteigen 
und verweilen siehst, der ist es, der mit dem heiligen Geiste 
taufen wird." —

„Jesus taufte nicht (mit Master, sondern mit dein 
heiligen Geiste), aber seine jünger tauften (mit Master)."

„M e r von diesem (irdischen) Master trinkt, wird wieder 
dürsten. M er aber von dem Master trinkt, das ich ihm 
geben werde, der wird nimmer dürsten, denn das Master, 
das ich ihm geben werde, wird in ihm zu einer (Quelle, 
aus welcher ewiges Leben stießt."

„Die Etunde kommt und ist schon da, wo die wahren 
Anbeter den Vater im Geiste und der Mahrheit anbeten 
weiden. —  Gott ist ein Geist; die ihn verehren, müssen 
ihn im Geiste und in der Mahrheit verehren.

„Ich  habe Epeise zu essen, von der ihr nichts wisset.
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Meine Speise ist, den Millen dessen zu tun, der mich ge­
sandt hat, und sein Merk zu vollbringen." —

„Mahrlich, wahrlich, ich sage euch, wer mein M ort
höret und an Ih n  glaubt, der mich gesandt hat, der hat 
das ewige Leben und wird die Verdammnis nicht sehen, 
sondern er wird vom Tode zum Leben übergehen." — 

„Menn ihr mein M ort behaltet, dann seid ihr meine 
Jünger in Mahrheit, und ihr werdet die Mahrheit erkennen, 
und die Mahrheit wird euch frei machen." —

„Jetzt seid ihr r e i n  durch das M o r t ,  welches ich
zu euch gesprochen habe. Bleibet in mir und ich in euch." — 

„ He i l i ge  sie durch die Mahrheit; dein M ort ist
M a h rh e it."-------------

„liebet nicht die Melt, noch was in ihr ist. M er 
die Melt liebt, hat die Liebe des Vaters nicht in sich. Venn 
alles, was in der Melt ist: die Fleischeslust, die Augenlust 
und der 5>tolz des Lebens, ist nicht von dem Vater, son­
dern von der M elt."

*
*

Der Vorlesende setzte sich, und nachdem der Thor eine 
weitere feierliche Hymne gesungen hatte, erhob sich der 
Hierophant und sprach zu der Gemeinde und den Aate- 
chumenen wie folgt:

„Geliebte! Mie schon oftmals zuvor, so stehen auch 
heute wieder eine Aeihe von 9-chülern vor uns, welche der 
höheren Mahrheit näher treten wollen, und da ist es not 
wendig, das; sie den Zweck der Handlungen verstehen, welche 
w ir an ihnen vornehmen werden.

„Der Meister nannte seine Lehre das M ort Gottes, 
sowie sich selbst den Verkünder des Mortes Gottes, oder 
des Millens des Vaters; er vergleicht sich mit Brot, Speise, 
Trank, lebendigen; Masser, der Auferstehung und dem



^ebeii, der Türe, dein Rebstock usw. Der Meister, in leinein 
Tharakter, als Derkünder des Mortes Gottes, ist alles dieses, 
aber auch w ir können es werden. T r  ist alles dies, geistig 
verstanden, weil seine (ehre es ist, von welcher er behauptet, 
daß sie ursprünglich die (ehre, die Mahrheit Gottes, un­
seres Gottes ist.

* *  4-
„ M ir  haben keine Uindertaufe, da wir die persönliche 

Freiheit des Menschen Hochhalten, und glauben, daß der 
Geist Gottes, oder ein Erwachen der Eeele aus ihrem 
Einnenschlafe, den Menschen antreiben sollte, die Mahrheit 
zu suche n. M er suchet, der findet, und wer anklopfet, dem 
wird aufgetan werden. Diese hier, unsere geliebten M it- 
brüder und -Echwestern, haben gesucht. Eie haben an un­
serer Uirche angeklopft, und nach dem Gebote des Herrn: 
„Meidet ineine Echafe," sind w ir bereit, sie zu belehren 
in allen Dingen, welche notwendig sind, um das ewige 
(eben zu erlangen.

„Drei Dinge sind notwendig, um das ewige (eben zu 
erlangen: Der Glaube, 2. die Reinigung und o. die
Heiligung.

„Der Glaube ist notwendig bei allen Unternehmungen. 
Daher zwingen w ir die Unmündigen niemals, Mitglieder 
unserer Uirche zu werden, weil sie noch keinen Begriff von 
der Mahrheit und Michtigkeit unserer (ehren haben können. 
M ir  können keinen Echritt im (eben, kein Geschäft, keine 
Reise unternehmen, ohne daß w ir an die Uotwendigkeit 
und Möglichkeit unseres Unternehmens glauben. Die Tat' 
sache, daß diese jünger êr Mahrheit sich an uns ge wem 
det haben, um „mehr 'Uebt" zu empfangen, ist uns ein 
Beweis, daß sie den nötigen G l a u b e n  besitzen, und nach­
dem w ir diese Gewißheit erlangt haben, können w ir zu
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einer kurzen Betrachtung des zweiten Schrittes, der Reini­
gung übergehen.

„M ir  halten unsere Aörper rein. M arum ? Damit 
w ir nicht unsere Umgebung, und alles, mit dem wir in 
Berührung kommen, verunreinigen — damit die Luft und 
das Licht in die Haut eindringen können, und um Ent­
zündungen und Arankheiten zu verhüten. Menn w ir nun 
scholi so viel Gewicht auf die körperliche Aeinheit legen, 
wie viel mehr ist es nötig, die ^eele von allem zu reinigen, 
was unsere Umgebung moralisch verpesten könnte; was 
das Machstum und Mohlbefinden der öeele behindern 
würde; und was uns seelisch und geistig erkranken lassen 
und dem geistigen Tode nahe bringen müßte!

„Darum ist es notwendig, daß wir, nachdem wir den 
nötigen Glauben besitzen, uns seelisch reinigelt, der Melt 
und dem Meltgeiste entsagen.

„M ir  dürfen darunter nicht verstehen, daß w ir er- 
erlaubten und zur Trhaltung des Einzelnen wie der Aasse 
nötigen Befriedigungen entsagen müssen, Dinge, welche von 
der Uatur selbst eingesetzt und gutgeheißen werden, denn 
es gibt kein natürliches Begehrelt, das nicht auch auf na­
türliche Meise befriedigt werden dürfte. Hunger und Durst, 
z. B. dürfen auf natürliche Meise stets befriedigt werden. 
Mas wir meiden sollen, ist die unnatürliche und dem Men­
schen schädliche Befriedigung, wie auch alle Unmäßigkeit.

„vo gibt es auch seelische Triebe, die auf natürliche 
und gesunde Meise befriedigt werden dürfen, wie das 
Verlangen nach einer schönen Ausstattung unserer Mohn- 
räume, Heiterkeit, Zerstreuung, Missensdurst, Liebe usw. 
Ts ist nur die unmäßige oder unmoralische Befriedigung 
bieser normalen Triebe, welche uns Schaden und Verderben 
bringet!.
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„Unsere (ehre führt daher niemals zu einem ungesuw 
den Asketentum, noch auch zu einer ungebundenen Zügel 
losigkeit oder Ausschweifung. Und wenn w ir verlangen, 
daß diese jungen Thristen der Melt, dem Teufel und der 
Fleischeslust entsagen, dann wollen w ir diese Ausdrücke im 
Einne unseres geliebten Zohannes verstanden haben, als 
eine unnatürliche Befriedigung der Begierden, als Unmo- 
ralität und Gemeinheit, als Etolz und Ueberhebung, als 
Anmaßung, Zügellosigkeit, Ausschweifung usw.

„Alles dieses müssen sie ablegen. Dann werden sie 
geistig und seelisch gereinigt und gesund, und der Geist 
Gottes, das wahre (icht, ein höheres Verständnis können 
in sie eindringen. Gott kann nur in einer Eeele leben, 
die sich von allein Echädlichen und Unnatürlichen gereinigt 
hat. M ir  können nicht zwei Herren dienen, der Eünde 
und der Tugend zugleich. Einem müssen w ir entsagen, 
wenn w ir dein anderen Nachfolgen wollen. Diese Entsagung 
verlangen w ir von allen, die sich der Türe des inneren 
Tempels nähern.

„Das Resultat dieser Entsagung und Reinigung ist 
die Taufe mit dem H e i l i g e n  Geiste, oder dem Geiste 
der Heiligkeit, mit dem Feuer und der (iebe Gottes, mit 
seinem reinen (ichte. Eein (icht wird uns dann überfluten 
und durchdringen. M ir  werden gereinigt, geheiligt und 
veredelt. M ir  vermehren und verstärken alle guten Gaben 
und Fähigkeiten, und w ir erwecken die Eeele zu einem 
neuen (eben. M ir  werden geläutert, verfeinert und vervoll­
kommnet. Die geistigen Einne erwachen aus ihrem Echlafe, 
und w ir kommen in bewußte Berührung mit einer höheren 
(Ordnung der Dinge, einer höheren, geistigen Melt. Daher 
hat es unter uns stets Propheten und heilige Männer wie 
Frauen gegeben, die mit den Brüdern in jener Melt, in
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die wir alle einst eingehen müssen, bewußt verkehren konnten. 
Daher wissen wir so vieles, an welches der IDeltmensch 
nur g l a u b e n  kann, und daher kennen w ir mit Gewiß­
heit die Ordnung und das Leben in der geistigen M elt."

* *
*

Hiernach ging der Redner zu einer eingehenden E r­
klärung der Grundprinzipien der Lehre Jesu über, und 
betonte die Notwendigkeit der Menschenliebe, damit das 
Aeich Gottes auch auf Erden errichtet werden könne und 
die Menschen in Frieden, Gintracht, Mohlstand und Glück 
miteinander leben könnten. Dann ließ er sich in seinen Gessel 
nieder. Nachdem jetzt der Ghor eine weitere Hymne: „Der 
Geist der Mahrheit und des Lebens" gesungen hatte, er­
hob sich der vor dem Hierophanten sitzende Lehrer und 
las einige Auszüge aus den von öen Nätern gesammelten 
Aeberlieferungen. — — Non diesen interessanten Gachen 
sind mir aber leider nur wenige in der Erinnerung geblie­
ben, denn meine suchenden Blicke hatten Irene entdeckt.

Die Gitze waren in sechs Abteilungen eingeteilt. Die 
zwei Abteilungen in der M itte des großen Baumes waren 
von den Griechen gefüllt; die Männer saßen auf der rechten 
und die Frauen auf der linken Gelte. An den zwei Geiten 
des Gebäudes entlang befanden sich die Gitze für die Misch­
linge, die Männer ebenfalls an der rechten und die Frauen 
an der linken Geite. Und weiter nach hinten zu befanden 
sich Gitze für die Gchwarzen.

Irene saß auf einem der vordersten Gitze unter den 
Mischlingen. Gie lauschte der predigt mit Andacht. Ih re  
Blicke schweiften aber öfters zu m ir herüber, und als sie 
wahrnahm, daß ich sie entdeckt hatte, da zog ein befriedig, 
tes Lächeln über ihre schönen Züge, und sie nickte mir auf­
munternd zu. Dies befreite mich von der Furcht, daß inein
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Gebaren am vorhergehenden Abende ihr Mißfallen erregt 
haben könnte, und ich fühlte mich durch diese Entdeckung 
sehr beglückt.

Der Vorlesende hatte seine j?apvrusrolle zusammen­
gewickelt, und der Hierophant erhob sich. E r schritt die 
Etufen der Erhöhung hinab, und die Zwölfe folgten ihm. 
Die neuen Aatechumenen schlossen sich dem Zuge an, und 
der Ehor folgte nach, einen Gesang anstimmend. Zn d-nn 
Aatechumenenranme angelangt, teilten wir uns, die Männer 
zur Rechten, und die Frauen zur Linken. An jeder Eeite 
des runden Mauervorsprunges wurde eine Türe geöffnet, 
welche zu einem kleinen Gemache führte, und an jedem Ge­
mache stand die Figur eines Engels, aus dessen rechter 
Hand ein Eprühregen von Masser in eine steinerne Manne 
herabfloß.

Der Hierophant stellte sich zwischen die beiden Abtei­
lungen der Aufzunehmenden und fragte: „M as suchet ih r? "

M orauf die Aufzunehmenden im Ehore antworteten: 
„Das Licht."

H. „M as bringt euch hierher?"
A. „Das Begehren unseres Herzens."
H. „Versprechet ihr, dem Lichte zu folgen, und es 

leuchten zu lassen, wenn es euch zuteil w ird?"
A. „M ir  versprechen es."
H. „Entsaget ihr dem Geiste dieser Melt, und aller 

Unsittlichkeit?"
A. „M ir  entsagen ihnen."
H. „M ollet ihr euch von aller Eünde befreien durch 

die Macht der Mahrheit, damit der Geist Gottes in euch 
wohne?"

A. „M ir  wollen es."
H. „Dann heißen wir euch willkommen, im Rainen



des Herrn und unserer Väter, die in diesem Augenblicke 
mit Mohlgefallen aus euch herabblicken. I h r  werdet nun 
die Massertaufe empfangen, welche e in  G i n n b i l d  der 
inneren Beinigung des Geistes und der Geele ist.

„ I n  den Gchriften des Johannes steht geschrieben: „E s  
sei denn, daß ein Mensch aus dem Masser und dem Geiste 
geboren wird, sonst kann er nicht in das Beich Gottes ein­
gehen; das, was aus dem Fleische geboren wird, ist Fleisch, 
und das, was aus dem Geiste geboren wird, ist Geist."

„ I n  unseren Überlieferungen lesen w ir: „M as in den 
Mund hineingeht, verunreinigt den Menschen nicht; was 
aber aus dem Munde kommt, verunreinigt ihn, weil es aus 
dem Herzen kommt. Denn aus dem Herzen kommen sünd- 
hafte Gedanken, Mord, Ehebruch, Unzucht, Diebstahl, falsche 
Zeugnisse, Gotteslästerung. Diese Dinge sind es, welche 
den Menschen verunreinigen; das Essen mit unreinen Händen 
verunreinigt den Menschen nicht."

„Menn nun das Essen mit unreinen Händen den Ulen 
schen, das heißt sein Herz, oder seine Geele, nicht verun­
reinigt, dann kann das Abwaschen der Hände oder des 
Aörpers, oder die Anwendung blos äußerer Dinge und 
Zeichen die Geele nicht reinigen, oder ihr irgend welche 
Gnaden verleihen — und so ist unsere Taufe nur ein mate­
rielles Gymbol eines Prozesses, der sich in euren Herzen 

'vollziehen soll, und w ir erteilen sie euch hier in öffentlicher 
Versammlung, um euch umso eindrücklicher daran zu er­
innern, und damit unsere Brüder und Gchwestern euch ferner, 
hin als Getaufte erkennen und betrachten. Vergesset dies 
nie. Die wahre Taufe ist die Taufe des heiligen Geistes, 
den ihr in euch pflegen und verstärken sollt, bis er groß 
und stark geworden ist. E r  ist das Licht des ewigen Le­
bens, das vom Tode der Günde errettet und euch dereinst
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Einlaß gewährt in die höchsten Himmel. Empfanget da­
her den heiligen Geist von Gott, dem Dater, und Zesum 
Ehristum, seinem Gesandten!"

Kun ging der Hierophant von einem zum anderen 
mit einem dichte in der Hand, welches er über das Haupt 
eines jeden hielt, während er ein kurzes Gebet aussprach, 
und die Stirne des betreffenden küßte.

Nachdem er die Aufzunehmenden geküßt hatte, als (Zei­
chen dafür, daß w ir nun in die Geineinschaft der Kirche 
ausgenommen seien, traten wir, einer nach dem anderen, 
in die vorerwähnten kleinen Gemächer, wo w ir unser Ober- 
gewand ablegten und den Sprühregen einen Augenblick 
auf unsere Köpfe spielen ließen. Die Männer gingen in 
den Kaum zur Rechten, die Frauen in den zur Linken. Ein 
Kirchendiener trocknete uns dann mit einem Tuche ab, und 
gab uns ein Abzeichen aus Leder, das w ir während des 
Jahres der Prüfung tragen sollten.

Danach wurden w ir entlassen und gingen unseres Meges.
-i- *

Der große Tempel entleerte sich. Die Treppen an 
den weiten des Abhanges waren voller Menschen, die der 
Stadt zuströmten. Zch verwunderte mich sehr, daß diese 
Kirche, die doch keinerlei Zwang ausübte, über so viele 
Gläubige verfügte. — Alle Meißen waren Mitglieder, 
ebenso die Mehrzahl der Mischlinge. Selbst von den Milden 
wohnte nahezu die Hälfte dem Gottesdienste an den Sonn- 
und Feiertagen bei, obschon sie die philosophische Seite der 
Religion nicht verstehen konnten. Mas sie herbeizog, war 
wohl die Ausschmückung der Kirche, die Symbolik, das 
Feierliche bei den Gottesdiensten, und die gütige Behand­
lung, die ihnen von Seiten aller Mitglieder der Kirche zu­
teil wurde. Der Lebenswandel und der Gerechtigkeitssinn



ihrer weißen Mitbürger sprachen lauter zu ihnen als alle 
predigten es tun konnten.

Mie verschieden war doch diese Birche von der, in 
welche ich hineingeboren und schon als Bind hineingezwängt 
wurde. Bei der Aufnahme in dieselbe hatte ich keine 
Gtimme, und als ihr Zugehöriger wurde meinem Aörper, 
meiner Vernunft und meinem Gewissen fortgesetzt Zwang 
angelegt. — Hier war es eine Freude, ein Ehrist zu sein, 
weil man sich bei den Erklärungen der Lehren gleichzeitig 
an den Verstand und an das Herz der Gchüler wandte, 
und weil es jedem frei stand, so weit in dieselben vorzu­
dringen, als er Lust und Verständnis dafür hatte. Diese 
Beligion war allen Blassen angepaßt; jeder Einzelne konnte 
darin so viel und alles das finden, was seinem geistigen 
Bedürfnisse entsprach. Alan verlangte keinen blinden Glau­
ben, suchte vielmehr die innere Erkenntnis zu fördern, 
durch das gute Beispiel zu wirken und durch eigene geistige 
Erfahrungen und Erfolge schließlich den Glauben durch 
das Missen zu ersetzen.

Auch in der äußeren Lebensweise ließ diese Birche 
ihren Mitgliedern viele Freiheit. Alan fastete nur um der 
Gesundheit willen, zu Zeiten, wo die Verdauung einer 
Bastzeit oder Erholung bedurfte, was gewöhnlich der Fall 
war, wenn das heiße Metter einsetzte. M an betete, wenn 
das Herz danach verlangte. Da gab es kein entwürdigen­
des Hinknien vor Menschen, welche sich göttliche Funktionen 
und göttliches Becht anmaßten; kein beschämendes Be- 
kenntnis seiner Günden; keine Bußen — denn man glaubte, 
daß jeder das ernten würde, was er säete, und daß mensch' 
liche Aussprüche an dem Gesetze von Ursache und M ir- 
kung nichts ändern könnten. — Hier gab es n u r  eine 
wahre Ao.nmunion mit Gott: die Erkenntnis, daß der
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große Allgeist zu jeder Zeit im Menschen lebe, und daß 
w ir uns dem Vater im Gebete jederzeit nähern können, 
ohne Buttelsmänner oder Fürsprecher. Bum glaubte hier 
mit Johannes, daß das Fleisch und B lut Thristi seine (ehre, 
seinen Geist, oder seine Sinnesart bedeuten, welche w ir uns 
jederzeit zu eigen machen können, aber nicht, daß man das 
phvsische Falsch und B lu t des Gesandten des Vaters in 
Gestalt von Brot oder IVein verzehren, könne. Ih m , dem 
Geister, war der W ille Gottes und das W ort Gottes, die 
höhere Erkenntnis: „Fleisch und B lu t." Das war sein 
Fleisch und Blut, und er sagte mit Aecht, daß man sich 
d i es  zu eigen machen müsse (essen und trinken müsse), wenn 
man ewiges (eben erlangen wolle. — Hier gab es keine 
Taufe, von der man glaubte, daß ein bloßes Besprengen 
mit Wasser und das Hersagen lateinischer Formeln die 
^eele von der blinde und dem geistigen Tode befreien 
könnten, sondern inan hielt dafür, daß die Befreiung von 
der ^ünde nur durch eigenes Bemühen geschehe. — Hier 
fand ich eine wahre Aeligion, während ich in meiner Heimat 
nur ein Zerrbild davon gefunden hatte.

Aein Wunder, daß meine Bedenken gegen die christ­
liche Beligion immer mehr schwanden, je mehr ich meine 
(ehrer verstehen lernte. And das Beste war, daß man 
hier seiner Beligion gemäß lebte, weil man von der W ahr­
heit derselben überzeugt war, wäbrend die besten geistigen 
Aräfte in Guropa anfingen, die Theologie über Bord zu 
werfen, um schließlich alles zu leugnen, was man mit den 
binnen nicbt beobachten, mit dem Verstände nicht begreifen 
konnte. — Ich fühlte es jetzt mehr denn je, daß eine neue 
Offenbarung, oder eine neue, bessere Erklärung der (ehren 
Jesu in Europa notwendig sei. — Ein zweites Aommen 
des Erlösers, wenn nicht in Person, so doch in seinem



Geiste, und fast unbewußt faßte ich den Entschluß, mein 
IVeniges zu diesein großen IVerke mit beizutragen.

Diese DIenschen kannten nur die Schriften eines der 
jünger Jesu. Sie wurden nicht verwirrt durch die Ver­
schiedenheit der Schriften, welche man in Europa besitzt. 
Das Verständnis der Kernpunkte der lehren des DIeisters 
wurde ihnen deshalb viel leichter gemacht.

(Fortsetzung folgt.)

Theosophische Kämpfe.

Im  Verlage von M ar Altmann. 1913, bat Herr T r. 
Hübbe-Schleiden, der zur Zeit der General-Sekretär der 
„Th. G. i. D. (Adyar-Madras)" ist, eine „Denkschrift über 
die Abtrennung der Anthroposophischen Gesellschaft (des Dr. 
Steiner) von der Tbeosophischen Gesellschaft" (Adyar-Madras) 
erscheinen lassen. Nach diesen Darlegungen handelt es sich 
in der Hauptsache bei den ganzen Streitereien

1. Um Differenzen über die Auffassung der Persönlich­
keit des Nazareners. Für Dr. Steiner ist er der Welt­
mittelpunkt und Vollender; für die Theosopheu ein Glied 
einer Kette, denn es kommen noch zwei Erlöser der noch zwei 
kommenden Nassen. D i. Hübbe- Schleiden sagt S. 93: „W ir 
Theosophen stimmen den Anthroposophen durchaus zu in der 
Anschauung, daß der Cbr i s t us  Jesus als der M i t t e l ­
punkt  der Weltaeschicbtc unserer eigenen f ü n f t e n  Menschen­
rasse anzusehen ist. Nur können wir uns nicht mit ihnen 
darauf einschränken, das; dieser Mittelpunkt unserer fünften 
Weltgeschichte auch zugleich der Mittelpunkt der ganzen Erd­
geschichte oder deren wichtigstes Ereignis sei. W ir rechnen 
vielmehr, nach dem esoterischen Weltbilde daraus, dus; die
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wichtigsten, entsprechenden Ereignisse der sechsten und der 
siebenten Menschenrassen an Bedeutung keineswegs zurück­
stehen werden hinter den Mysterien non Golgatha." Und 
das ist durchaus richtig, und aus Dr. Steiners Lehren springt 
auch hier das heraus, daß direkter Jesniteneinflußverdacht 
vorliegt, denn für diese ist Jesus non Nazareth auch der 
Mittelpunkt der ganzen Erdgeschichte. Beide Ansichten decken 
sich merkwürdig. —

2. Darum, daß, entgegen .den Bundessatzungen, Dr. 
Steiner seine Anhänger auf bestimmte, non ihm ausgestellte 
Dogmen festlegt. Daß er nicht eine Ansicht zuläßt, die im 
geringsten von der seinigen abweicht (S. 61.). Dazu gesellen 
sich allerhand geringfügige persönliche Animositäten und Ant­
agonismen, kleiner und kleinlichster Bereinsklatsch, der im 
Grunde garnichl der Rede wert ist. Ter Streit wird hitzig
und auch wohl etwas reichlich feminin geführt. Für den
Außenstehenden aber ist das alles unsäglich langweilig und 
nichtig. So sagt z. B. Dr. Steiner dem Sinne nach non 
Leadbeater, er wäre die erdgebundenste Seele, die ihm auf 
dem Astralplau begegnet sei, und umgekehrt Leadbeater non 
Dr. Steiner: er wäre ihm auf dem Astralplane begegnet 
und hätte gesehen, daß Dr. Steiner sich dort nur in den 
niedersten Sphären Herumtriebe. — Beides ist so etwas wie 
„grober Unfug" und durchaus geeignet, die ganze Bewegung 
zu diskreditieren — was vielleicht auch von Dr. Steiner 
beabsichtigt sein kann! Denn, wenn ein vernünftiger Mensch 
so etwas liest, so muß er sich lachend sagen: „Mein Gott! 
Die ganze Gesellschaft ist wohl nicht zurechnungsfähig.

Der Bruch mußte kommen, da Dr. Steiner von vorn­
herein austreten wollte, sobald er genügend Herrschaft über
genügend Mitglieder erlangt hatte. Das war nur eine Frage 
der Zeit. Von anderer, nichtadyartheosophischer Seite, wird
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direkt die Vermutung ausgesprochen, Dr. Steiner sei ein 
Sendling der „Brüder der schwarzen Loge", ausgesandt die 
ganze Bewegung zu sprengen. Aber ich halte dafür, daß 
das Ganze nur ein Sturm im Wasserglase ist, eine vorüber­
gebende parteipolitische Erscheinung, der an sich zu viel Ge­
wicht beigelegt wird, die uns aber zur Vorsicht veranlassen 
muß, daß der Brand nicht in unsere Reihen übergreift. Weiter 
glaube ich auch, daß Dr. Steiner erheblich überschätzt wird. 
Vorläufig ist der Streit da, und man sieht in bengalischer 
Beleuchtung das Kleinliche und das ebenfalls unsäglich Lächer­
liche des Einkapjelns in den eigenen Anschauungskreis. Nicht 
nur bei T r. Steiner, sondern auch bei der „undogmatischen" 
Gegenseite. Für die Herrschaften am „grünen Tisch von 
Adyar" existieren eben außerhalb ihres Verbandes keine Theo­
sophie und keine theosophischen Gesellschaften. — Das M itte l­
alterliche: Was nicht in den Akten steht, ist nicht vorhan­
den, wird hier umgewandelt in : Was nicht in den M it­
gliederlisten steht, ist nicht vorhanden! Is t das denn Theo- 
sophie? Is t das die vielgepriesene Toleranz? lind dabei 
erreichen Anthroposophen und Theosophen (Adyar-Madraö) 
zusammen noch nicht einmal die Zahl von 10000 eingetra­
genen Mitgliedern. Dr. Fr. Hartmann sagt sogar, daß sehr 
viele von diesen nur auf dem Papiere stünden, sogar ganze 
Zweige, und der Mann konnte das wissen.

Das wahre theosophische Leben ist unendlich größer, 
möglich auch reiner als in jenem verhältnismäßig kleinen 
Kreise. Das ganze „Chartersystem" ist widerlich, denn dabei 
kommt nur das heraus, daß, wie Dr. F . Hartmann so hübsch 
sagt: Ruhe nur eintritt, wenn ein Teil dem anderen die Bei­
träge bezahlt und ihn als Oberhaupt anerkennt; und eine 
Gesellschaft, der eine „Charter" erteilt worden ist, braucht 
damit notwendigerweise keine „theosophische" zu sein, indem
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sehr wohl theosophische Gesellschaften existieren können, die 
nicht in Adyar anerkannt sind und tatsächliche Theosophen 
in ihren Reihen haben. Man mus; auch mal ein bischen 
über den Zaun in Nachbars Garten sehen — vielleicht gibts 
da auch schöne Aepfel. —  Einen Rat möchte ich Herrn Dr. 
Hübbe-Schlciden aber denn doch geben, nämlich gegen Dr. 
Steiner etwas kräftigere Wörtchen zu gebrauchen, und das 
Kind beim rechten Namen zu nennen; das ist alles so matt, 
so matt-, blut- und kraftlos! N. W., H.

Lin Vertrag zum «apitel „Uebersinnliche Hilfe".
Eingesandt von W. Ka he r .

Wie segensreich Jenseitige — die schon hier im irdischen 
Leben vollbewuszt und mit glühender Liebe für die Wahrheit 
und Wirklichkeit des geistigen Lebens eingetreten sind — unter 
günstigen Bedingungen in dieser irdischen Sphäre wirken 
können, zeigt nachstehender Borfall, der sich vor Jahresfrist 
in unserer Gegend (Grulich in Ostböhmen, Königgrätzer Kreis) 
zugetragen.

Ein etwa 75-jähriger, hier allgemein bekannter Greis 
hatte das Unglück beim Verladen von Heu mit der ganzen 
Schwerfälligkeit und Unbeholfenheit des Alters vom Leiter­
wagen zu fallen. Der Sturz wurde zwar durch noch unten 
liegen gebliebenes Heu etwas gemildert, doch vermochte der 
Arme wegen allzugroszer Schmerzen unterhalb des Knies weder 
aufrecht zu stehen, noch viel weniger einen Schritt zu tun. 
Der herbeigerufene Arzt konstatierte zwar eine starke Er­
schütterung des leidenden Teiles und verordnete dementsprechend, 
um einer Entzündung vorzubeugen, Umschläge von essigsaurer



Tonerde; er vermochte jedoch nicht den eigentlichen Sitz des 
Uebcls festzustellen. Der krankhafte Zustand zog sich des­
halb in die Länge, welcher Umstand unseren Alten doppelt 
schmerzlich berühren mußte, da er von seiner Familie das 
Gnadenbrot empfängt und dafür zu allen möglichen Boten­
diensten verwendet wird.

So sitzt er eines Abends während seines Jnvalidentums 
am Bettrande, Uefbekümmert über seine bedrängte Lage nach­
denkend. Das Zimmer war bereits in tiefes Dunkel gehüllt 
und die übrigen Familienglieder schliefen schon lange. Da 
tritt gänzlich unerwartet bei dem Kranken jener für übersinn­
liche Eindrücke so empfänglich machende Mittelzustand zwischen 
Wachen und Schlafen ein. Er sieht das Zimmer sich immer 
mehr und mehr erhellen und in dem eigentümlichen, mysti­
schen Lichte eine stattliche, in Weiß gehüllte Gestalt sich formen, 
die auf den im Bette Sitzenden zuschreitet. Nun erkennt der 
alte Invalide in dem Näherkommenden H a n s  Urban,  den 
in unserer Gegend einst wohlbekannten und allgemein beliebten 
Arzt, Menschenfreund und Spiritualisten, der vor drei Jahren 
zum Leidwesen vieler das Zeitliche mit dem Ewigen vertauschte.

(Die älteren Leser von „Zum Licht" werden sich des 
Namens J o h a n n e s  Ur ba n  noch erinnern. „Zum Licht" 
brachte anläßlich seines Ablebens seine Todesanzeige und einen 
Nachruf in Heft 54 der Zeitschrift. Die Broschüre „Gesetz der 
Ernährung und Fortpflanzung" und das Buch „Stimme eines 
Rufenden in der Wüste" haben Johannes Urban zum Berf.)

„Grüß dich Gott, lieber Bruder!" spricht die Erscheinung, 
dem Alten die Hand drückend. „Wie ich höre, ist dir ein 
Malheur passiert; laß sehen, ich w ill das Knie einmal gründ­
lich untersuchen." Nach sorgfältiger, schon bei Lebzeiten ge­
wohnter Besichtigung des kranken Gliedes, äußerte sich der 
Verewigte weiter: „Nun ja, ein mehr innen zu gelegener

I I *
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Knorpel am untern Knie ist stark erschüttert. Das vermag 
in noch in materieller Hülle lebender Arzt nicht so gründ­
lich zu durchblicken, wie jetzt ich im geistigen Zustande. Wäre 
ich noch im grob-materiellen Körper, so würde ich dir auch 
ein innerlich wirkendes, homöopathisches Mittel verschreiben. 
Dies kann ich jetzt nicht. Ich möchte dir aber gerne Helsen, 
da ich deine bedrängte Lage sehr gut kenne und w ill dir des­
halb zu folgendem raten: Setze die essigsauren Tonerde-Um­
schläge fleißig fort, damit keine Entzündung eintritt; dann 
lasse an schönen, sonnenhellen Tagen im Freien das kranke, 
entblößte Knie recht von der Sonne bescheinen und dein Leiden 
wird sich zusehends bessern."

Aus die Frage des Kranken, ob er wohl wieder werde 
gehemckMnen, antwortete der Geisterarzt: ..O ja, du wirst 
noch viel herumlaufen".

Auf die weitere Frage über den Tod und den darauf­
folgenden Zustand im Geisterreiche, erwiederte der letztere: 
„Trachtet nur schon hier euch etwas Liebe, Demut, Sanftmut, 
Ergebenheit und Gottvertrauen zu erwerben; das ist vorder­
hand daS Wichtigste; das andere wird sich schon finden. —

* *-k
„Nun ist aber meine Zeit herum. Ich habe noch andere 

Pflichten zu erfüllen, lebe wohl, geliebter Bruder!" — Wieder 
ein Händedruck, das Licht verblaßt, und das Zimmer liegt 
im Dunkel wie zuvor.

Die Erscheinung halte wahr gesprochen. Der Patient 
hat fleißig Sonnenbäder gebraucht und seitdem schon viele 
und weite Botengänge wieder unternommen. Er äußerte sich 
mir gegenüber: „Unvergeßlich bleibt mir der Handdruck Freund 
Urbans. Ich bin in meinen Jugendjahren als Färbergejelle 
weit in der Welt herumgekommen und habe verschiedenen 
Menschen die Hand gedrückt, doch dieses einzigartige, sammet-
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Weiche, wohltuend warme Gefühl wie vom Druck dieser Geister­
hand ist mir noch niemals vorgekommen."

Ich fühle mich verpflichtet, noch einiges zum besseren 
Verständnis des Vorstehenden zuzusügen. Der betreffende 
Alte, für dessen Wahrhaftigkeit ich hiermit einstehe, diente 
viele Jahre in selbstloser Weise unserm Zirkel als Medium 
für wandelnde, leidende Geister. Außerdem besitzt er noch 
die Gabe des bewußten Wahrnehmens geistiger Einwirkungen 
durch Gesicht und Gehör. Auch das Austreten des Doppel­
gängers während des Schlafes unter der Leitung eines gei­
stigen Führers ist ihm schon durch viele Jahre vertraut. E r 
durchwandert in solchem Zustande verschiedene Oertlichkeiten, 
lichtvolle und finstere der Jenseitswelt, lernt in Krankenhäusern 
und auf Schlachtfeldern verschiedene Zustände des Abscheidens 
kennen. — So wurde ihm auch der Ort gezeigt, der ihm 
beschieden, wenn er sein Erdenleben gut vollendet. Er be­
schrieb uns auch während des japanischen Krieges die huf­
eisenförmigen Stellungen der Japaner vor der Schlacht bei 
Mukden, die er aus seinen astralen Wanderungen wahrge­
nommen hatte.

Ich habe absichtlich den Namen des Alten verschwiegen. 
Seine Familienangehörigen haben kein Verständnis jür seine 
spirituellen Ueberzeugungen und sind teils materialistisch, teils 
orthodox-kirchlich gesinnt. Er muß sich duldend und liebend 
zwischen Gegensätzen für ein höheres Leben vorbereiten, und 
ich möchte sein Kampfesleben nicht noch erschweren helfen.
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Spiritistische Experimente.

Die Karte von Europa liegt auf dem Tische ausgeb:ei­
tet. W ir schneiden aus dünnem Karton 15 Billete und ver­
sehen sie unten mit den Zahlen 1, 2, 3 bis 15. Nun werden



sie gemischt und aus Id  Städtenamen niedergelegt. Nun 
gilt es. einige dieser Ortsnamen zu schreiben und die Nummer, 
die darauf liegt. W ir halten den Bleistift auf eiu Papier, 
und dieser schreibt, geführt von unsichtbarer, intelligenter Kraf t : 
Petersburg hat Nummer 3; Paris 8; Berlin 13; Zürich 1; 
London 11. Die 5 Billete werden gewendet und siehe: 
Petersburg 3; Paris 8 ; Berlin 13; Zürich 1; London 11!!

Um keinen Verdacht aufkommen zu lassen, bringt jeder 
der Besitzenden selber aus unsern Experimentiertisch zehn gleiche 
Kuverts, jedes enthaltend eineu leeren Zettel. Schreibt selber 
auf diese zehn Zettel zehn verschiedene Sprüchlein oder Sprich­
wörter oder andere zehn verschiedene Sachen, was euch immer 
einfallen mag. Legt die Zettel in die zehn Kuverts, mischt 
alles durcheinander; breitet sie über den Tisch aus; deckt 
alles zu mit einem Tuche; und jetzt kennzeichnet noch ein ein­
ziges Kuvert, indem ihr in dasselbe nnen Niß macht. Jetzt 
halten w ir den Bleistift aus ein Papier und derselbe schreibt, 
geführt von unsichtbarer intelligenter Kraft. Der gekennzeich­
nete Zettel enthält die Worte: Heu t  ist der 23. M a i .  
Alles wird offen gelegt und das Kuvert mit dem Nitz zeigt 
obige Worte. (Heinrich Stadelinann, in der Ltknltist. Rundschau.)
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Aus der Zeit.
H'rof. Aoöles Autkantheorie.

Der englische Biologe Prof. M ilton A. Nobles stellt die 
Hypothese auf, das; die Erde bereits auf einem großen Teil 
ihrer Oberfläche an den Folgen ihres Alters zu leiden hat. 
Nach ihm ist die alte Wclt an zahlreichen Stellen mit dem 
Untergang bedroht, indeß sich die westliche Halbkugel der Erde 
verjüngt, so daß dort neue Gebiete entstehen und War — 
durch den Vulkanismus! Er behauptet, daß durch den Vu l­
kanismus die Erde im erheblichen Maßstabe unterwühlt wor­
den ist, so daß eine Schwächung des biologischen Unterbaues 
erfolgt ist, durch die notwendig ein Zusammenbruch resultieren
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must. Er sagt: ..Solch unterirdische Wühlarbeit, verrichten 
der Ae t na ,  der S t r o m b o l i ,  der Vesuv ,  der O l y mp ,  
die alle seit mehr als 20 Jahren in Tätigkeit sind und im 
gegebenen Moment das Dasein ganz Europas in Frage stellen 
können. Wenn Nese Ausbrüche sich vollziehen, wie es schon 
öfter in der Vergangenheit geschehen ist, dann gibt es E r­
schütterungen im Gleichgewicht der Aeguatorialachse und der 
Achse der Pole, die die Gestaltung des Erdballs verändern." 
Ter Prof. sieht aber doch wohl zu grau, denn der Vulkanis­
mus an sich kann in Europa wohl kaum eine erhebliche Ver­
änderung hervorrufen, wenn auch lokale. Die paar tätigen V u l­
kane im Mittelmeer befinden sich aus einem engbegrenzten 
Naume und ihr Schüttergebier ist bekannt. Auch ist ihr Aus- 
wnrf in keinem Falle so erheblich, das; eine Bedrohung Eu­
ropas durch Unterwühluug entstehen kann Das gleiche gilt 
von den Jslandvulkanen. Prof. M ilion nimmt besonders 
auf den Krakatauausbruch bezug und die dadurch hervorge- 
rufeue Formationsänderung der gleichnamigen Insel, diese 
war aber doch auch nur lokaler Natur und auf einen ver­
hältnismässig kleinen Flächenraum beschränkt. Daraus ist 
aber keine generelle Einsturz-Katastrophe abzuteiten. Eine 
andere Sache ist die Frage, ob Teile der heutigen Weltfor­
malion in Zukunft dadurch zerstört werden können, daß eine 
Katastrophe, wie sie Atlantis traf, entsteht.

Den zur Zeit stattfindenden Hebungen und Senkungen 
der Festländer und des Meeresbodens liegen andere Ursachen 
zu Grunde: Gesteinspressungen usw. Daß diese in größerem 
Maststabe stattfinden, ist bekannt. So stellte der Präsident der 
Kalifornischen Akademie der Wissenschaften, Dr. David Starr 
Jordan fest, daß sich die Küstenstriche von San Frauzisko 
um etwa 20 Meter in 25 Jahren gehoben haben.

N. W., H.



Z>rof. Laues McketljypoLyese.
Prof. Lane veröffentlichte in der „Science" eine Berech­

nung über das Alter der Erde, und zwar w ill er es aus den 
in den einzelnen Schichten enthaltenen Meteorstaub rekon- 
struieren. Nach seiner, aber ziemlich willkürlichen Schätzung 
wird die Erde täglich von 20 Millionen Meteorpartikelchen 
getroffen, wobei nur jene noch mit bloßem Auge wahrnehm­
baren gerechnet werden. Annehmend, jedes Meteorteilchen 
wöge im Durchschnitt ein Gramm und bestünde zu einem 
Zehntel aus Nickel, so würden jährlich pro Quadratkilometer 
im Mittel gegen 30 Gr. Nickel niederfallen. Nach Lanes 
Berechnung fallen aber jährlich Pro Quadratkilometer zirka 
20 000 Gramm Nickel nieder. Der Unterschied zeigt deutlich 
die Unsicherheit der Berechnung. Nun hat Prof. Lane u. a. 
die rote Tonschicht des Meerbodens auf Nickelgehalt unter­
sucht, und hat berechnet, daß unter der Annahme seiner 20000 
Gramm-Hypothese zirka 8700 Jahre nötig seien, um 1 na. 
Schicht zu bilden. Weiter wird angenommen, daß 150 na. 
Schicht dem Alter der Erde seit ihrer Krustenbildung ent­
spricht und es würde nach dieser Hypothese die Spanne 
der Erdgeschichte zirka 13 Millionen Jahre umfassen. Diese 
Schätzung stimmt mit einigen anderen Hypothesen der Wissen­
schaft überein, wird aber durch die Nadiumsorschung wieder 
gestört, die erheblich längere Zeiträume zuläßt. N. W., H.
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Kine englische Klimme zur Wischehensrage.
Im  Juni-Hest deS „United Empire", der Monatsschrift 

des Königl. englischen Kolonial-Instituts findet sich eine 
interessante Notiz zur Mijchehensrage.

Der Verfasser vergleicht die Debatten über die Mijch- 
ehenfrage, die beinahe gleichzeitig im Deutschen Reichstage 
und in dem Südafrikanischen Parlamente stattsanden. Bei



uns wurde bekanntlich mit 203 gegen 133 Stimmen eine 
Entschließung angenommen, die die verbündeten Negierungen 
ersucht, durch Gesetz die Mischehen zwischen Weißen und 
Farbigen in a l l e n  deutschen Schutzgebieten zu l e g i t i ­
m i e r e n .  Am Tage darauf, am 9. Mai, brachte der 
Führer der Opposition im Südafrikanischen Parlament, S ir  
Thomas Smartt, dort einen Antrag ciu, der angesichts der 
zunehmenden Angriffe Farbiger auf weiße Frauen die Regie- 
rung ersucht, eine Kommission zur Behandlung der Angele­
genheit einzusetzen.

N *
*

„Die politische Atmosphäre", schreibt das „United Em­
pire", „der zwei Parlamente könnte schwerlich verschiedenar­
tiger sein. In  Deutschl and wurde die Debatte geführt 
unter dem Einfluß einer falschen Sentimentalität, die auch 
bei uns in England nicht allzu unbekannt ist. I n  dem Süd­
afrikanischen Parlament war kaum ein Mitglied, dem nicht 
das volle Verständnis der Eiugeborenenfrage, wie sie in Afrika 
wirklich aussieht, ausgegangeu wäre und der nicht durchdrungen 
wäre von der Notwendigkeit, die Reinheit und damit auch 
das Uebergewicht der weißen Nasse aufrechtzuerhalten. In  
dem Deutschen Reichstage hat die Mehrzahl der Leute, die 
für eine Legalisierung der Mischehen eiutraten, niemals mit 
eignen Augen die Schäden einer Ehegemeiuschast zwischen 
farbigen und weißen Nachbarn gesehen. In  jenem Parlament 
hatte jedes Mitglied einen Begriff von der Schwierigkeit und 
Vielseitigkeit der Frage. Leider vermischen sich weiß und 
schwarz, wo sie zusammenstoßen, zweifellos bis zu einem ge­
wissen Grad miteinander, aber es muß als strengste Pflicht 
jeder Negierung, der die Wohlfahrt beider Rassen am Herzen 
liegt, ausgcfaßt werden, solchen Verbindungen jegliches Hinder­
nis entgegenzustellen. Dr. S o l f ,  der Staatssekretär des 
Neichs-Kolonialamts, bemerkte, als er der schlecht begründeten 
Entschließung der deutschen Humanitütsdusler sich entgegen­
setzte, daß Völker, die lange schon Kolonialpolitik treiben, 
doch nicht eine Lösung dieses Problems erreicht hätten, und 
wies auf die Zustände in den Vereinigt. Staaten hin, wo die 
M e h r z a h l  der elf Millionen farbiger Bürger Mischblütler
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sind und bezeichnet das als ein Menetekel für alle koloni­
sierenden Nationen.,,

Der Artikel des „United Empire" klingt aus in den Satz: 
„Mißverstandene Humanität und ein unwürdiges Hinab­

gleiten ans das Niveau der niederen Nassen trägt den Ke i m 
des V e r f a l l s  in sich."
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Aussprüche berühmter Männer über Reinkarnation
und ein Fortltlien nach dem Lode.

Die Geisterwelt ist nicht verschlossen;
Dein S inn ist zu, dein Herz ist tot!
Auf, bade, Schüler, unverdrossen
Die ird'sche Brust im Morgenrot! (Goethe)

Sch o pe n h a u e r  (in „Ueber den Tod und sein Ver­
hältnis zur Unzerstörbarkeit unseres Wesens an sich"):

„Jedes neugeborene Wesen zwar tritt srisch und freudig 
in das neue Dasein und genießt es als ein geschenktes; aber 
es gibt und kann kein Geschenktes geben: Sein frisches Da­
sein ist bezahlt durch Alter und Tod eines abgelebten, welches 
untergegangen ist, aber den unzerstörbaren Keim enthielt, 
aus dem dieses neue entstanden ist: sie sind ein Wesen. Die 
Brücke zwischen beiden nachzuweijen, wäre freilich die Lösung 
eines großen Rätsels." —4- -I-zj,

S c h i l l e r  (in „Ueber den Zusammenhang der tierischen 
Natur des Menschen und seiner geistigen"): Erstere zerfällt 
beim Tode in ihre Elemente; letztere aber fährt fort, in 
anderen Kreisen ihre Denkkrast zu üben und das Universum 
von anderen Seiten zu beschauen. Man kann freilich sagen, 
daß sie diese Sphäre im geringsten noch nicht erschöpft hat, 
daß sie (die geistige Individualität, das Ego!) solche als voll­
kommen hätte verlassen können. Aber wer weiß denn, daß 
diese Sphäre sür sie verloren ist? W ir legen jetzt manches 
Buch weg, das w ir nicht verstehen; aber vielleicht verstehen 
wir es in einigen Jahren besser."* Hc4



G e r h a r t  H a u p t m a n n  (in dem Drama: „Gabriel 
Schillings Flucht"):

„Wenn mir jemand starb, ist mir, als ging er durch 
eine Tü r in unbekannte Räume, und ich folge ihm mit dem 
Blick und der Seele ein Stück ins Unbekannte hinein. Für 
mich hat alles um mich etwas eigentümlich Interimistisches. 
Ich glaube nicht, das; das alles, das Rauschen, das Licht, 
das Lerchengetriller endgiltig ist."

Nud. Eucken:
„So viel ist bei aller Rätselhaftigkeit gewiß, daß unser 

Leben kein leeres Spiel an der Oberfläche ist, sondern daß 
in ihm Bedeutendes vorgehl, und daß wir viel dabei zu tun 
haben, auch ganz wohl sehen, in welcher Richtung das ge­
schehen muß." * 4-

JoH. W i lh .  R i t t e r  (^Fragmente"):
Is t das Leben ein Traum, in welchem ich mir des vor­

hergehenden nicht mehr bewußt bin, mir desselben aber mit 
dem Erwachen (im Tode) von neuem bewußt werde: — So 
könnte ich allerdings von Ewigkeit her sein.

Bei meiner Bildung zum Embryo ging ideale Tätig­
keit über in reale, und damit entstand ich. Ich entsprang 
aus einem Höheren, überall Vorhandenen, und gehe endlich 
in dasselbe zurück.

Eine galvanische Batterie hat, so lange sie wirkt. ^  E . ;
hat sie ausgewirkt, so ist keine mehr da. Auch kranke Tiere
erleiden in ihrer Elektrizität Aenderungen und Schwächungen.
Bnniva fand, daß dergleichen Tiere, besonders kranke Katzen,
gar keine Elektrizität mehr zeigten. Auch kranke elektrische
Fische geben viel schwächere Schlüge. So ist ein krankes
Tier, ein kranker Mensch, gleichsam eine ausgediente Batterie,
und eine matt gewordene Batterie ist krank; der Vergleich
wird noch gerechtfertigter dadurch, daß Vassali beim Menschen
Teile fand, die -j- und andere, die — elektrisch waren.* **

E m i l  M a r r i o t  (Oaritas.)
„Fassen Sie das Tun und Treiben der Menschen ins
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Auge: es stellt sich dar als wüster, unerbittlicher Kampf aller 
gegen alle. Jeder w ill reich, jeder will glücklich sein. Die 
Schwäche wird nicht geschont, sondern mit Füßen getreten. 
Der Starke herrscht als harter und gewissenloser Gebieter 
über die Schwachen. Der rohe Trunkenbold quält sein schwäche­
res Weib, das Weib die noch schwächeren Kinder und die 
Kinder das noch schwächere, schütz- und rechtlose Tier. Man 
sagt, sie verstehen es nicht besser. Mag sein. Warum aber 
lausen sie davon, wenn man sie bei einer Rohheit ertappt? 
Warum leugnen sie ihre Abscheulichkeiten, wenn sie dafür zur 
Verantwortung gezogen werden? Und warum sind sie für 
sich selbst von einem so peinlichen Gerechtigkeitsgefühl durch­
drungen und geraten außer sich, sobald ihnen auch nur das 
geringste Unrecht widerfährt? — — Wer für sich selber 
gerecht zu sein versteht, muß dies auch anderen gegenüber 
zu üben imstande sein. Sie w o l l e n  das nur nicht verstehen. 
Es behagt ihnen besser, ungerecht zu sein. Das ists." —
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Verschiedenes.
preußische Aodesurteite.

Oberlandsgerichtpräsident Lindenberg-Posen stellte in der 
„Deutschen Juristen-Zeitung" die Anzahl der in Preußen er­
folgten Hinrichtungen fest und kam zu folgenden Zahlen: 
1904: 21; 1905 :'? ; 1906: 13; 1907: l'd; 1908: 10; 
1909: 19; 1910: 22; 1911: 19. Darunter befanden sich 
einige weibl. Personen. Die meisten Hinrichtungen entfielen 
auf Schlesien mit mehr als einem Viertel der Gesamtzahl.

D e r E i n f l u ß  des He i r a t e  ns auf  die 
Lebensdauer .

Arme Junggesellen! Nun wird ihnen statistisch nach- 
gewiesen, daß sie eine kürzere Lebensdauer haben müssen, 
dieweil sie eben Junggesellen sind. Dies zeigt ein bekannter 
Arzt an der Hand statistischen Materials, indem er nachweist, 
daß die Ehe auf die Erhaltung und Fortdauer des Lebens 
höchst günstig einwirke. — Ja, nach dein französischen



Statistiker Tevai gewinnt sogar ein Mann, der mit 30 
Jahren heiratet, dadurch an seinem Leben 11 Jahre. Wer 
mit 35 Jahren heiratet, gewinnt 8, und wer mit 40 Jahren 
heiratet, 6 Jahre. Nach dem 50. Lebensjahre hört aber 
dieser Gewinn auf. Hiernach kann ein jeder unserer ver­
heirateten Leser selbst seststellen, wie viel er seither schon an 
Jahren profitierte. Für alle noch Unverheirateten liegt also 
dariil eine freundliche Mahnung, sich ihren Gewinn an Lebens­
jahren schleunigst zu sichern.
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Antworten auf die Kragen:
Irage H?r. 7: ŝt es richtig, daß der Chiromant 

alles, was er entziffern kann, sagt, oder ist es richtiger, wenn 
er gewisse ungünstige, kommende Ereignisse verschweigt?

Nr. 7. Es wird allerdings von vielen Divinatoren, 
nicht nur in der Chiromantie, das Ungünstige gemildert 
vorgetragen, wenn nicht vertuscht, und zwar aus Gründen, 
die auch der Arzt befolgt, wenn er Kranken Hoffnung giebt 
auch in Lagen, wo, wie er weiß, keine Hoffnung mehr be­
stehen kann. Ich will nicht abstrciten, das; cs in gewissen 
Fällen besser sein kann, nicht die ganze brutale Wahrheit zu 
sagen, sondern nur anzudeuten, nämlich dann, wenn der 
Wille außerordentlich schwach ist, so, daß er durch Mitteilung 
des ganzen drohenden Verhängnisses noch mcyr geschwächt 
wird, umsomehr, wenn es sich um eine umgangenwerden­
könnende Gcfahrperiode handelt. Wird hier gar keine Hoff­
nung gelassen, so wird ein an sich negativer Wille absolut 
gelähmt sein und direkt sein Lebcnsschiff aus das drohende 
R iff treiben, in gefährdeten Gewässern das Steuer aus den 
Händen gleiten lassen. Aber dann müssen doch auf jeden 
Fall wenigstens diese Klippen und ihre Lage angegeben werden, 
es braucht dann ja nicht gesagt werden: Die Gefahren sind 
so groß, daß du dein Schiff nicht hindurchwinden wirst, 
vielmehr: das und das ist der Weg und nun lasse den Mut 
nicht sinken, es wird schon gehen. Dann gehts auch! Die 
Ausgabe des Chiromanten ist, ein Lebensschiff, als Lotse,



über gefährdete Stellen des Fahrwassers hinwegzubringcn. 
Wo aber die großen Siegel des karmifch Verhängten nicht 
umgangen werden könnende Geschicke vorliegen, hat es wenig 
Zweck, Vertuschungsversuche vorzunehmen. Hier kommt nur 
das menschliche Fühlen in Frage: Mitleid oder Wissenschaft. 
Der Arzt vertuscht — der Wissenschaftler konstatiert kalt — 
das und das! Hier kommt eben alles aus die Persönlich­
keit an. denn in diesen u n t e r e n  Wel t en  ist am 
Ende doch a l l e s  an die P e r s o n  gebunden,  sowohl 
in der Wissenschaft, als auch in der Kunst. Goethe läßt im 
„Faust" seinen Mephistopheles sagen:

„ ------------- da es, so viel es strebt,
„Verhaftet an den Körpern klebt.
„Von Körpern strömts, die Körper macht es schön,
„E in Körper hemmts auf seinem Gange:
„So, hoff ich, dauert es nicht lange,
„Und mit den Körpern wirds zu Grunde gehn.
Die Persönlichkeit ist der Herrscher in den körperlichen 

Welten! Eine Persönlichkeit mit starkem Willen kann un­
bedenklich die ganze Wahrheit fordern, und ihr ist es dien­
licher, sie tatsächlich zu wissen, als daß sic vertuscht gegeben 
wird. Is t der Wille klein, so ist allerdings durchaus Vor­
sicht am Platze, da durch Kenntnis des nicht zu Verhindern­
den der Wille vorher gelähmt wird, und daher die Ge­
fahr sehr groß ist. daß er dann an einer gefährdeten Stelle 
versagt, wo er aufs äußerste in Anspruch genommen werden 
muß, um sie zu passieren, so daß das Schiff des Lebens 
durch Fahrlässigkeit des Schiffers scheitert, und nicht den Be­
stimmungshafen ----- den Tod an schicksalsbestimmter Stelle er­
reicht.

Der große Wille bleibt im Strome und bricht erst am 
Schicksalsfels, und selbst hier ist kein Pessimismus, Fatalis­
mus am Platze, da es durchaus nicht gleichgiltig ist. wie
sich die Passagiere bei einem Eisenbahnunglück oder Schiffs- 
Untergang verhalten. I n  gewissen Grenzen können sie selbst 
hier, durch ihr persönliches Verhalten, paralysierend wirken, 
mildernd oder verschärfend. Ein direkt bestimmter Tod ist
natürlich nicht ausznhalten. tritt auf Stunde und Minute



ein. Der Wille gleicht aber dem Passagier! Im  allge­
meinen ist zu sagen, das; das Vorhandensein der großen Siegel 
nicht ve, schwiegen werden soll und das; die Prognose so ab- 
gefaßt werden muß, daß durch sie nicht der Wille unheilvoll 
beeinflußt wird. R. W. — p.
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hinaus!
von F r a n z  L o r e n z .

Ein junger Vogel spannt die Flügel, 
Versuchend, frei hinaufzufliegen;
Die junge 5>eele bricht die Zügel,
Die auf den Fittichen ihr liegen.
Es keimt und treibt in ihr ein Ahnen, 
Und in der Eebnsucht lautem streben 
Betritt der Deist die freien Bahnen, 
Zhm dargeboten non dem êben.
Die Sehnsucht wird zum festen Millen 
Durch s Ueben in dem Hinaufschweben; 
Denn, um den M illen zu erfüllen,
Ulust man sich himmelhoch erheben.
Oh, fliege, Vöglein, zu den Himmeln, 
Und zeig' der ^eel' die hohe Bichtung, 
M o über's prosaische Mimmeln 
5üe sich erhebt zur schönsten Dichtung!

In  ciftkner Sachr.
lviederholt gehen uns Anschriften ans dem Leserkreise zn, welche 

die B i ! du n g von Z i r k e l  n v o n F  r e n n d e n der B  r ii d e r s chast 
u n d  v o n  „ Z u m  Li cht" in Vorschlag bringen — für den Fall, 
daß die Brüder selbst an einem Orte nicht zahlreich genug vertreten
sein sollten, um eine Loge zu bilden.

lv ir  geben diese Anregungen hier gern wieder, mit der Llltte,
um Meldungen von V e r t r a u e n s l e u t e n ,  welche die Bildung
solcher Vereinigungen in die band zu nehmen gewillt sind.
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Sei Rücksendungen von Suchern bitten wir stets den A b s e n d e r  
zu vermerken, damit eine richtige Verbuchung der Sendungen statt- 
finden kann.

Aijriiizjman.
Gegen eine Ulehrzahlung von nur 50 Hf. erhalten neu hinzu- 

tretende Abonneiuen die bisher erschienenen 12 Sogen von der „ G e ­
schichte A h r i n z i m a n s ,  des  H e r s e r s "  nachgeliefert.

D e r V e r l a g .

Derer nsnachrichlen.
E r r i c h t u n g  eines E r i n n e r u n g s z e i c h e n s  für Dr. A. du Hrel.

Dank der Unterstützung verschiedener geheinnvissenschaftlicher Ver­
eine sowie einzelner Persönlichkeiten nimmt die eingeleitete Sammlung 
zur Errichtung eines Erinnerungszeichens für Dr. K arl du Hrel ihren 
Fortgang. Die Kosten hierfür wurden seiner Zeit mit zonn Kr. im 
Ulindestvoranschlage angenommen. S is  Anfang J u n i 10 >5 sind 
250'» K. 2c, H. an Spenden eingelaufen. Auch liegen bereits von 
einigen namhaften Sildhauern interessante und charakteristische Ent­
würfe zum projektierten Denkmal vor. Die Entscheidung über das 
zur Verwirklichung kommende Projekt wird im September d. I .  ge­
fällt, das Erinnerungszeichen selbst wird im Jahre 19t4 errichtet 
werden. Da noch ea. 4"0 K. zu den veranschlagten Kosten fehlen und 
überdies die Hropagandaauslagcn nicht unerhebliche sind, ergeht noch­
mals an alle Anhänger der okkulten lvissenschaft die höfliche Sitte, 
an der Ehrung des großen Kleisters teilnehmen und Spenden für 
das Denkmal an den Vize-Hräsidenteu des Vereins, Herrn H e i n r i c h  
h a r z e r ,  k. k. Gber-Aevideut der Direktionskasse I v i e n  I I ,  Aord- 
bahnhof einsenden zu wollen.

A  Lich erö esp rech un gen.
I  lg  en s t e i n .  A u s  dem L a g e r  der  s o z i a l d e m o k r a t i s c h e n  

I  u g c n d  b e lv e g il n g. Eharlottenburg, Göthestr. 5 Hl- 30 Hf.

I n h a l t .  — An die Coline. (S. 129.) — INeeresrauschen. (S. 
130.) —  Gemütsruhe. (S. 15S.) — Ratschläge für die Jahreszeit. (S. 
142.) —  Elysia, die Leiterin des Ewigen Lichtes, Fortsetzung. iS. 1-17.) 
— ochcosophische Kämpfe. (S. 159.) — Ein Seitrag zum Kapitel 
„Uebersinnliche Hilfe." (S. 162.) -  Spiritistische Experimente. (S. 165.)

Aus der Zeit. <S. 1 «»<».) - Ausspriiche berühmter lllänner über
Aeinkaruation und ein Fortleben nach dem o.ode. S. 170.) —  Ver­
schiedenes. iS. 172) —  Fragenbeantwortungen. (S. 175.) — Hinauf!  
«S. 175.) -  I n  eigner Sache. (S. 175.) — Ahrinziman. (S. 176.  ̂ — 
vercinsnachrichten. iS. 17<».) — Sücherbesprechungen. (S. 176.) —

Dr-̂ ck von F. E. BlUiincnn, Lchmicdcverü. Bcj. H»Uc n L.



Anzeigen.
(Für den Anzeigenteil übernimmt die Redaktion keine Verantwortung.)

Sonnenätherstrahl-Apparate von Prof. G. ttorschelt.
t S t a t i v - A p p a r a t  mit Ausstrahler, vergoldete Kettell und Spirale, 

früher M . 50, jetzt 25 M .
l F u ß s c h e m e l  mit Seidenkissen, Kupferzinkplatte und Kupferspirale, 

fast neu — früher 25 M., jetzt jb M.
t S t r a h l s c h e i b e mit versilberten Ketten, früher t 2 M ., jetzt ö M. 
 —  Prospekte zur Inform ation stehen zur Verfügung. —

Ohne n o r m a l e  I I  a s e gibt es kein
sympathisches Aeußere.

Ohne sympathisches Aeußere gibt's keinen
Krfotg im Leben.

Der Basenformer hilft Ih n e n  zum K a r r i e r e -
ma c h e n .  -  E s  ist kein Spielzeug; auch Fürstlichkeiten bedienen sich 
desselben.

„ Z e l l  o" ist geeignet zur Korrektur von hängenden, breiten oder 
etwas eingedrückten Basen. — Der Nasenformer „Z  e l l o "  wird, wenn 
nicht die Länge des Nasenrückens angegeben wird, in einer Normal­
größe geliefert.

Bei Bestellung eines Apparates ist es nötig, anzugcben, ob die 
Nase zu lang, zu dick, eingefallen oder hochstehend ist.

P r e i s  für die einfache Ausführung NI. 2.70, scharf regulierbar 
NI. 5.00, desgleichen mit Kautschukeinlagen NI. 7.00. Das Porto 
beträgt bei Voreinsendung des Betrages 20 Pf. K e i n e  Z o l l s p c s e n l  
Bei Nachnahme verteuert sich die Sendung um 50 Pf.

Zu beziehen durch:
___________Ludwig Kaufmann in Kisjenö (Ungarn).
D e f s k r t h o t t ig ,  heilkräftig und echt, per 5 kg. (;o  Pfd.)-Dosen 

7 NI. 20 Pf. franko. Zollspesen sehr niedrig!
 Ludwig Kaufmann, Kisjenö (Ungarn).

für begrenzte Zeit ans Amerika zurück­
gekehrt, gibt wissenschaftliche und wahr­
heitsgetreue Auskunft über I h r e  Chancen 
im Leben. Jeder steht sich selbst im Lichte, 

^  . . . der diese seltene Gelegenheit nicht benutzt.
I i ' O l .  ^ l ' m i H I H . 8  Adr. B e r l i n  >V 50, äosenheimerstr. 4, M

Gralhöhe beî Sad Schmiedeberĝ
Eine ideale S o m m e r f r i s c h e  und E r h o l u n g s s t ä t t e  für 

Erholungsbedürftige aller Art — mit staubfreier Höhenluft, unmittel­
bar anschließenden meilenweiten Waldungen und manchen anderen 
Annehmlichkeiten.

P e n s i o n s p r e i s  pro 2.ag NI. 5.50.
A n m e l d u n g e n  werden recht bald erbeten.

I .  K. ZZanmann.



îste empfehlenswerter Schriften.
D r. p l i i l .  P. L ira  un . Die Bcmeifterung des Schicksals M . 5,00, geb. -1,00

— Alte und neue Magie 5,00 — 6,00
— w ie  kann ich ein Meister werden 0,50
— Des Meisters weg 1,00 — 1,65
— Die Kunst und Wissenschaft der Seldscheiliing 1.00 — 1,05
— Erweckung und Entwicklung höherer (Geisteskräfte im Menschen 2,25 — 5,oO 

Laus t ei ne zum Graltempcl, L r . 1—7: 1.5—2a—20—00—20—25—25 Pf. zus. 1,70 
Dein Glaube hat d ir geholfen (Der Glaube die (Nuelle alles Lebens) 0,50
K a r l  von E c ka rts h a u se n , Kostis Leise von Morgen gegen M ittag 1,50
Fa st be i, d e r. Die Enthüllung des Wesens der Seele 2,00 — 5,00

— Der Hcilmagncrismus und die Heilkraft der Pflanzen 1,00
Franchezzo ,  Ein Wanderer im Lande der Geister 5L 0 — 4,60

— Aus Lacht zum Licht (Parallel-Ausgabe) 5,50 — 4^0
G. F r i e d a l i n ,  Blumen der Liebe für Kinderherzen 5,00 — 4>>0
Im  Le iche  de r Ge i s t e r  in tieften ü 40 P f. 0,-10
I n s  L) aus zurück, Briefe einer Frau ^  OLO
B. L e r n  i ng ,  Betrachtungen über christl. Wahrheiten für alle Tage des Jahres 5,00
G. (v. L ö f f l e r ,  Gottesgrüste. Lieder und Sprüche o,50 — 0,00 — 1,00

— „Hcphata''. E in Bus Gottes an die Menschen 2410
P. Eh. M a r t e n s ,  Am Lebenswege (Kurze Betrachtungen) 5 Bändchen ü 0,00

— Ernst und Scherz fürs junge Herz 0,00
A l P a , Abrist einer vorgeschichtlichen Völkerkunde 0,80
Dr. E. E. ti. p e i k h m a n n ,  Die metaphysische Bibel-Auslegung o,5t»

— Die christl. Gebcimlebre (Der gnostische Llatechismus) 4 Bändchen, 4,50 — 5L<»
A l i  B a k ü r ,  Unterricht in den weisheitsschulen des tDstens ix>o
L . von Lan t z au .  Lichtfunkcn! Aphorismen 0,75 — 1,40
M  a r Sei l in  g, w a s  soll ich? weise Lebensrcgeln a. d. Gesanitliteratur 1,00 — 1,60 
S s d i r ,  Evangelien-Harmonic. Erster Band ILO
B. S o r g c n f r e y .  Welt und Mensch im Lichte der göttl. Wissenschaft 2 Bände 2,00 
Gg. S u l z c r .  Die Darwinsche Deszendenzlchre ini Lichte des Spiritismus o^u»
T h e o ph r a s t u s .  D. Weisheit d. Erleuchteten, !. Selbst- ».Menschenkenntnis 5,50. 4,50 
Chr i s t l i che  T be os o ph i e .  15 Bände (statt 16.50) 6,60
H. L r b a n ,  Das Gesetz der Ernährung und Fortpflanzung <>.25
B e i t ,  Ein w o rt in zwölfter Stunde an das deutsche Volk 1,00
I .  ti. W a l l f i s c h ,  Lehrbuch d. Eheo-Psycho-Tl>'rapie iGott-seelische Heilmethode) 5,00

— Sabbath oder Sonntag 0,15 
F. w ., Die christliche Lehre, neu anfgebaut auf dem reinen Grunde der Bibel 1,5» 
I .  B. w i e d e n m a n n ,  1. Die Mach« des Willens und der Gedankenkonzen-

rration. I I .  praktische Methoden zur Entwicklung geistiger Kräfte, zus. 1,60
— Das Lätsel des Menschenlebens 2.00 — 5,tt0

I .  ! i.  W i e s en da nge r .  Gerechtigkeit must uns werden i. d. Himmeln u. a. Erden 5,00 
L . L ., Der Gottfinder (Die Lehre von Gott usw.) 1,00
J e a n  p a a r ,  weiste und schwarze Magie und anderes 1,50
S i l b e r .  Die Erde eine Hohlkuge! 2,50
A l er. M a r s z a ,  Mystische Schönheitspflege 5,00
B u l w e r ,  „Zanoni", Der Loinan eines Loscnkreuzcrs 5,00

— Margrave. Die seltsame Geschichte eines schwarzen Magiers 5.»o
L cop. E n g e l .  Mallona. Die Icstten Zeiten eines untergcgangenen Planeten 2,50 5.00 
Feuers t e i n ,  Is t die katholische Kirche unfehlbar? 1,60

— Sozialismus und Weltgericht 1,60
K e i t h ,  Pr .  rnock. M.  C. Die Ehe LLO — 5,00
B r u n o  K ö h l e r .  Katechismus der allgemeinen Gesundheitspflege 1,00
S a l n t h, A. Die Wahrheit der Bibel 2,00 — 5,00
L . w . T r i n e ,  I n  Harmonie mit dem Unendlichen 5,50

— w as alle Welt sucht 5,50
B r  0 m b a cher. Materialismus, Spiritualismus, Lationalirätenhader:c. 5 ä 16 zus. 0,40 
2l. I .  D a v i s ,  Der Borbote der Gesundheit 4L 0 — 6,60
Hirn t I e y . Das groste psychologische verbrechen 8.-10 -  10,00
Mag i sche  Sp i eg e l  nach Dr. Braun (s. Erweck, u. Entwickl. höh. Geisteskräfte) 4.5o 
P r o f .  L u e i a n  von pusch.  Innere Leligion 5,00

— Katechismus des reinen Spiritualismus 4,00

Druck von ö. E. Bauinauu. Bad Sckimicdeverg.


